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Abstract 

             

 

Bei der vorliegenden B.A.-Abschlussarbeit im Fach Deutsch als Fremdsprache an der 

Háskóli Íslands handelt es sich um eine kommentierte, primär auf der von Reiß und 

Vermeer formulierten Skopostheorie basierende Übersetzung von Museumstafeln. Die 

Museumstafeln sind ein Teil des Ende Mai 2009 mit einer Einführungsausstellung  

eröffneten Vulkanmuseums in Stykkishólmur, Eldfjallasafn í Stykkishólmi. Der 

wissenschaftliche und sachlich informative, aber dennoch in leicht verständlicher, 

alltäglicher Sprache gehaltene Sachtext handelt von die Vulkanologie betreffenden Themen 

und soll dem Museumsbesucher diese auf anschauliche Weise nahe bringen. 

 

In dieser Arbeit werde ich zuerst kurz auf diverse Grundbegriffe der 

Translationswissenschaft und einige Übersetzungstheorien eingehen, vornehmlich auf die 

von Reiß und Vermeer entwickelte Skopostheorie. Nachfolgend werden Zweck und 

Texteigenschaften (Textsorte, -aufbau und -stil) des Ausgangstextes näher erörtert. 

Anschließend erfolgt eine Ausführung wichtiger Problemkategorien und hierauf die 

kommentierte Übersetzung, wobei der Schwerpunkt auf der Problemlösung bei der 

Übertragung des isländischen Ausgangstextes in den deutschen Zieltext, insbesondere bei 

der Übertragung der Fachbegriffe, liegt. 
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1. Einleitung 

             

 

Ich bin deutsche Staatsbürgerin und lebe mit meiner Familie seit 2004 in Island. 

Während eines Besuches in Stykkishólmur im Sommer 2009 besichtigten wir auch das sehr 

sehenswerte und interessante Vulkanmuseum. Dabei fiel mir auf, dass viele 

deutschsprachige Besucher der isländischen Sprache nicht und der englischen nur teilweise 

mächtig waren. Einige baten um eine Übersetzung der Museumstafeln, als sie mich als 

isländisch und englisch sprechende Deutsche erkannten. Daraufhin kam mir die Idee, die 

informativen Museumstafeln auch ins Deutsche zu übersetzen, denn nicht alle 

deutschsprachigen Museumsbesucher sind auch der englischen Sprache mächtig. Zudem 

erschien mir diese Translation, die sich primär auf die von Reiß und Vermeer entwickelte 

Skopostheorie stützt, geeignet, als Grundlage für meine B.A.-Abschlussarbeit zu dienen. 

 

Mit dieser hier vorliegenden B.A.-Abschlussarbeit möchte ich den Nachweis meiner 

Fähigkeit erbringen, mich mit einem bestimmten Ausgangstext im Hinblick auf seine 

Übersetzung zu einem bestimmten Zweck und für eine bestimmte Zielgruppe theoretisch 

auseinderzusetzen. Ferner dient sie zum Nachweis meiner Fähigkeit, eine Translation der 

Theorie entsprechend in der Praxis anzufertigen. Des Weiteren soll sie durch die 

Anmerkungen und Kommentare mein Problembewusstsein hinsichtlich der auftauchenden 

Übersetzungsschwierigkeiten dokumentieren. Außerdem verfolge ich das Ziel, mit dem in 

dieser Arbeit erstellten Translat auch den deutschsprachigen Museumsbesuchern Zugang zu 

den schriftlichen Inhalten der Museumstafeln zu ermöglichen. 

 

Am Anfang dieser Arbeit gebe ich eine sehr knappe Einführung in einige 

Grundbegriffe und Theorien der Translationswissenschaft, insbesondere die sogenannte 

Skopostheorie. Danach werde ich auf den Ausgangtext, dessen Zweck und 

Texteigenschaften (Textsorte, Aufbau und Stil), eingehen und erläutere im Anschluss die 

Problematiken, die bei der Translation entstanden sind. Anschließend erfolgt die 

Übersetzung selbst mit zahlreichen Anmerkungen zu Textstellen, die mir beim Übersetzen 

Schwierigkeiten bereiteten, vor allem die Krux, die aus kulturellen Gründen bei der 
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Übertragung aus dem Isländischen ins Deutsche auftauchten. Am Ende dieser Arbeit fasse 

ich im Schlusswort meine persönlichen Erfahrungen und Entscheidungen zusammen, die 

ich beim Übersetzungsvorgang durchlaufen und gemacht habe. 
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2. Translation: Einige Grundbegriffe und Theorien 

             

 

2.1. Klärung einiger Grundbegriffe 

             

 

Translation ist der von Otto Kaade geprägte Oberbegriff für das Übersetzen und das 

Dolmetschen (vgl. Snell-Hornby, 1999: S. 37; Reiß / Vermeer, 1991: S. 6). Er definierte 

Übersetzen als „[…] die Translation eines fixierten und demzufolge permanent 

dargebotenen bzw. beliebig oft wiederholbaren Textes der Ausgangssprache in einen 

jederzeit kontrollierbaren und wiederholt korrigierbaren Text der Zielsprache.“ (Kade zit. 

nach Snell-Hornby, 1999: S. 37; Reiß / Vermeer, 1991: S. 8). Dabei bezeichnet er laut 

Snell-Hornby (1999: S. 37) das Endprodukt, den in die Zielsprache übertragenen Text, als 

das Translat und den Übersetzer, den Sprachmittler als Translator. Reiß und Vermeer 

nehmen von dem Begriff Sprachmittler weitgehend Abstand und bevorzugen ebenfalls die 

Bezeichnung Translator, da das deutsche Fachwort Sprachmittler in ihren Augen der 

allumfassenden Bedeutung nicht gerecht wird. Ihren Ausführungen zufolge „[…] ist der 

Translator kein bloßer ,Sprach-Mittler„: Er ist nicht nur Sprach-, sondern auch 

Kulturmittler; er ist nicht nur Mittler, sondern auch eigenständig kreativ tätig.“ (Reiß / 

Vermeer, 1991: S. 7). Heute sind die Begriffe Translator, Translat und Translation in der 

Fachwelt gebräuchlich, sowie die Fachwörter Translationswissenschaft, Oberbegriff für die 

Wissenschaft vom Übersetzen, und Translatologie, welche die Abgrenzung zum „[…] 

herkömmlichen ,Übersetzen„ als pädagogische Übung im Fremdsprachenunterricht 

[…]“ (Holz-Mänttäri zit. nach Snell-Hornby, 1999: S. 38) verdeutlichen soll (vgl. Snell-

Hornby, 1999: S. 37f). 
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2.2. Übersetzungstheorien 

             

 

Schon Ende des Mittelalters hat der Reformierer Martin Luther bei der Verteidigung 

seiner Bibelübersetzung gegen Kritiker in seinem „Sendbrief vom Dolmetschen“ sein 

Übersetzungsprinzip des „Verdeutschens“ in Worte gefasst (vgl. Koller, 1992: S. 39ff; 

Mettenleiter / Knöbl, 2003: S. 114; Stolze, 2001: S. 20ff): 

 

„Lieber / nu es verdeutscht vñ bereit ist / kans ein yeder lesen vnd meistern […] 

man mus nicht die buchstaben inn der lateinischen sprachen fragen / wie man sol 

Deutsch reden / […] sondern / man mus die mutter jhm hause / die kinder auff der 

gassen den gemeinen man auff dem marckt drumb fragen / vñ den selbigen auff 

das maul sehen / wie sie reden / vnd darnach dolmetzschen / so vertehen sie es 

den / vñ mercken / das man Deutch mit jn redet.“ (Luther zit. nach Mettenleiter / 

Knöbl, 2003: S. 114).  

 

Luther wollte den Inhalt und die Bedeutung des Ausgangstextes, der Bibel, dem 

deutschsprachigen Volk zugänglich und verständlich machen, und hat deshalb bewusst 

größtenteils nicht wörtlich, sondern sinngemäß übersetzt (vgl. Koller, 1992: S. 39ff; Stolze, 

2001: S. 20ff). 

 

Dem Romantiker Friedrich Schleiermacher hingegen zufolge soll die Übersetzung 

beim Leser die gleiche Wirkung auslösen wie der Originaltext beim Muttersprachler. 

Wobei laut Koller (1992: S. 42ff) dies durch die Methode des Verfremdens erreicht werden 

soll, die durch, eine Haltung der Sprache, die nicht nur nicht alltäglich ist, sondern die auch 

ahnden läßt, daß sie nicht ganz frei gewachsen, vielmehr zu einer fremden Aehnlichkeit 

hinübergebogen sei‟ (Schleiermacher zit. nach Koller, 1992: S. 44). Gleichzeitig zweifelt 

Schleiermacher nach Koller (1992: S. 42ff) die Übersetzbarkeit einzelner Ausdrücke an 

sich an, da durch kulturelle und sprachliche Differenzen die gleichen Wörter 

unterschiedliche Konnotation besitzen können.  
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Diese Überlegungen und Übersetzungsprinzipien, die Relation zwischen 

Ausgangstext und Zieltext im Allgemeinen, beschäftigen die Fachwelt noch in der 

Gegenwart und werden kontrovers diskutiert. Die Ansichten sind geteilt und reichen von 

dem „Ausgangstext als ,Auslöser der interlingualen Kommunikation„“ (Neubert zit. nach 

Nord , 1999: S. 141) nach Neuberts Auffassung, bis hin zu Kollers (vgl. Nord, 1999: S. 

141) Forderung, „dass der Ausgangstext ,unabhängig von seinen speziellen 

Übersetzungsbedingungen […] als autonomes Objekt betrachtet (und geachtet) und als 

solches in der ZS wiedergegeben wird„“ (Koller zit. nach Nord, 1999: S. 141). Kade (Snell-

Hornby, 1997: S. 31) zufolge muss das Translat mit der Informationserwartung des 

Empfängers einhergehen. Reiß, die „den Ausgangstext als ,das Maß aller Dinge„ in der 

Übersetzung“ (Reiß zit. nach Nord, 1999: S. 141) bezeichnet, unterscheidet allerdings 

zwischen zwei Ausgangstexten: Der erste ist der vom Verfasser schriftlich festgehaltene 

Originaltext und der zweite ist der vom Übersetzer als Rezipient ausgelegte und gedeutete 

Text und damit „Ausgangsbasis“ (Reiß zit. nach Nord, 1999: S. 141) für die Translation 

(vgl. Nord, 1999: S. 141). In die von Reiß und Vermeer in den 80er Jahren entwickelten 

Skopostheorie wird diese Annahme als Teil ihres Übersetzungsmodells integriert. Der 

Ausgangstext wird jedoch zugleich als Informationsangebot verstanden, das individuell, je 

nach Interpretation des Rezipienten, gedeutet wird. Vermeer hält es sogar für fiktiv, dass es 

sich um einen einzigen Ausgangstext „im Sinne einer eindeutig festgelegten und objektiv 

feststellbaren Größe“ (Nord, 1999: S. 142) handeln könne (vgl. Reiß / Vermeer, 1991: S. 

122f; Nord, 1999: S. 141f).  

 

Reiß und Vermeer gehen in ihrer allgemeinen Translationstheorie davon aus, dass 

jede Handlung ein gewisses Ziel verfolgt. Dies bezieht sich ebenfalls auf das translatorische 

Handeln. Am Anfang eines jeden Übersetzungsprozesses steht somit das angestrebte Ziel, 

der Skopos, des zu verfassenden Translats und nicht der Ausgangstext (vgl. Reiß / Vermeer, 

1991: S. 95ff; Dizdar, 1999: S. 104f). Diese Skopoi können von Übersetzer zu Übersetzer 

für ein und denselben Ausgangstext variieren, da sie von Ausgangs- und Auftragssituation 

und der Zielkultur abhängig sind. Stets muss der Translator seinen Translationsskopos dem 

Auftrag anpassen und sich gewisse Fragen stellen: Was ist der Translatskopos, die Funktion 

des Translats? Wer ist der Zielrezipient? Die Skopostheorie verlangt vom Übersetzer den 
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Ausgangstext in der Zielsprache unter Berücksichtigung der unterschiedlichen kulturellen 

Umstände und des Zwecks des Zieltextes zu formulieren und dadurch eine interkulturelle 

Kommunikation zu ermöglichen (vgl. Reiß / Vermeer, 1991: S. 122f; Nord, 1999: S. 141f). 

Demnach ist der „[…] Handlungsskopus […] der Handlungsart übergeordnet: 

Das ,Wozu„ bestimmt, ob, was und wie gehandelt wird. […] Es ist wichtiger, daß ein 

gegebener Translat(ions)zweck erreicht wird, als daß eine Translation in bestimmter Weise 

durchgeführt wird“ (Reiß / Vermeer, 1991: S. 100) oder anders ausgedrückt: „Die 

Dominante aller Translation ist deren Zweck“ (Reiß / Vermeer, 1991: S. 96). Dabei können 

der Skopos des Ausgangstextes und der Translatskopos differieren, gerade da eine 

Übersetzung eine völlig neue Handlung darstellt (vgl. Reiß / Vermeer, 1991: S. 103). Reiß 

und Vermeer (1991: S. 105) fassen die allgemeine Translationstheorie wie folgt zusammen: 

 

1. Ein Translat ist skoposbedingt. 

2. Ein Translat ist ein Informationsangebot in einer Zielkultur und -sprache über ein 

Informationsangebot aus einer Ausgangskultur und -sprache. 

3. Ein Translat bildet ein Informationsangebot nicht umkehrbar eindeutig ab. 

4. Ein Translat muß in sich kohärent sein. 

5. Ein Translat muß mit dem Ausgangstext kohärent sein. 

6. Die angeführten Regeln sind untereinander in der angegebenen Reihenfolge 

hierarchisch geordnet („verkettet“). 

 

Vermeer (vgl. Risku, 1999: S. 108) betrachtet die Skopostheorie als eine Teiltheorie 

von Justa Holz-Mänttäris Theorie vom translatorischen Handeln, welche fordert, dass nicht 

Übersetzbarkeit des Ausgangstexts, sondern vielmehr die Frage, was in einer bestimmten 

Zielkultur und -sprache gesagt wird und werden kann, geklärt werden muss. Der Translator 

wird als Experte gesehen, der sich vor der eigentlichen Übersetzung mit den „verbalen und 

nonverbalen Aspekten“ des Zieltextes auseinandersetzen muss. 
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3. Theoretische Vorüberlegungen 

             

 

Bevor der Text aus seiner Ausgangssprache in seine Zielsprache übertragen wird, ist 

es sinnvoll, sich über den Skopos, also den Zweck, und die Zielgruppe des Translats sowie 

die Textsorte, den Textaufbau und -stil im Klaren zu sein, um ein bestmögliches Resultat zu 

erzielen.  

 

3.1. Zweck, Zielgruppe und angewandte Übersetzungsmethode  

             

 

Welchen Zweck, welche Funktion soll das Translat erfüllen und an wen ist es aus 

welchem Grund gerichtet? Bei dem vorliegenden Ausgangstext und dem Zieltext handelt es 

sich um einen primär fachlich informativen Text, einen Gebrauchstext. Das Ziel, der 

Skopos, dieser Translation ist in erster Linie den Zieltext in seiner Funktion als informative 

Museumstafeln für deutschsprachige Besucher des Vulkanmuseums in Stykkishólmur, 

unter Berücksichtigung der kulturellen Differenzen, entsprechend zu verfassen. Damit 

herrscht beinahe Skoposkonstanz zwischen Ausgangstext und Translat, denn sowohl der 

isländische Ausgangstext, als auch das deutsche Translat verfolgen das gleiche Ziel (vgl. 

Reiß / Vermeer, 1991: S. 218f). Gleichzeitig verhält sich der Zieltext nahezu äquivalent 

zum Ausgangstext, da sie in ihrer „jeweiligen Kultur [hier: der isländischen und der 

deutschen Kultur, - Anm. der Verf.] auf gleichrangiger Ebene die gleiche kommunikative 

Funktion erfüllen (können)“ (Reiß / Vermeer, 1991: S. 139f). Das Translat hat zudem 

jedoch die Zusatzfunktion, den deutschsprachigen Rezipienten die isländische Kultur 

näherzubringen, welche einem Isländer, da er in ihr lebt und in ihr aufgewachsen ist, nicht 

mehr ausgeführt werden muss. Da aber nicht die Form des Ausgangstext, sondern die 

Funktion der Übersetzung in der Zielkultur Ausschlag gebend ist, muss die Form und der 

Wortlaut des Ausgangstextes nicht unbedingt, aber dennoch weitmöglichst beibehalten 

werden, damit sich das Translat von der Kernaussage des Ausgangstextes nicht zu weit 

entfernt. In Abschnitt 2.2. wurde die Skopastheorie ausgiebig ausgeführt und sie eignet sich 

für diese Translation hervorragend.  
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3.2. Texteigenschaften: Textsorte, -aufbau und -stil 

             

 

Der Ausgangstext ist ein Informationskanal, mit dem der Textproduzent mit dem 

Textempfänger, dem Leser des Ausgangstextes [hier: dem Translator], kommuniziert, 

sofern dieser den Text rezipiert (vgl. Reiß / Vermeer, 1991: S. 149). 

 

Der Autor, der Produzent, sowohl der isländischen als auch der englischen Texte auf 

den Museumstafeln des Vulkanmuseums in Stykkishólmur, die Gegenstand dieser 

kommentierten Übersetzung sind, ist der Vulkanologe Haraldur Sigurðsson. In jahrelanger 

Sammlertätigkeit hat er Artikel und Bücher die Vulkanologie betreffend, 

Ausgrabungsstücke, die er bei Forschungsarbeiten bei Untersuchungen der Auswirkungen 

von Eruptionen fand, Bilder und Gemälde von Vulkanen, aktiv oder ruhend, aus 

verschiedenen Zeitabschnitten unserer Geschichte aus aller Welt zusammengetragen. Einen 

Teil seiner Kollektion stellt er jetzt in dem von ihm gegründeten Eldfjallasafn í 

Stykkishólmi, zu Deutsch Vulkanmuseum in Stykkishólmur aus. Stykkishólmur ist 

desgleichen seine Geburtsstadt, in der er im Jahre 1939 zur Welt kam. Seitdem hat er 

promoviert und in vielen Teilen der Welt die Geologie, Mineralogie und Petrologie 

betreffend geforscht und gelehrt. Zudem hat er mehrere Bücher und zahlreiche 

wissenschaftliche Artikel verfasst.  

 

Jeder Text repräsentiert auch eine Textsorte, welche sich durch ihre jeweiligen, immer 

wiederkehrenden charakteristischen Sprach- und Textgestaltungsmuster herausbildet. 

Hierbei sollte der Translator berücksichtigen, dass sich diese in verschiedenen 

Kulturkreisen deutlich voneinander unterscheiden können. (vgl. Reiß / Vermeer, 1991: S. 

149). Bußmann definiert Textsorten wie folgt (2002: S. 691f): 

 

„Textsorten [engl. text type]. Gruppe von Texten mit gleichen situativen und 

meist auch sprachlich-strukturellen Merkmalen (vgl. → Textmuster). Soweit der 

Terminus T. nicht undifferenziert für verschiedene Arten von Textklassen 

verwendet wird, bezieht man ihn, in Abgrenzung vom weiteren, systematisch 



12 

 

definierten Begriff → Texttyp (z.B. Informationstext), auf die detaillierteren 

Handlungsmuster der Alltagssprache und der → Fachsprachen, wie sie sich 

sprach- und kulturspezifisch für wiederkehrende kommunikative Zwecke 

herausgebildet haben (z.B. ›Leitartikel‹, ›Lokalglosse‹); eine Darstellung der 

Forschungslage bietet HEINEMANN [2000a, b]. Die wichtigsten 

kommunikativen Merkmale von T. bzw. ihrer Benennung sind → Textfunktion 

(›Anzeige‹), → Textthema (›Heiratsanzeige‹) und situative Aspekte der → 

Textkonstellation (›Zeitungsanzeige‹, → ›Interview‹). Manche T. verfügen über 

keine feste Form (›Werbeanzeige‹), andere haben eine prototypische Ausprägung, 

von der thematisch-inhaltlichen → Superstruktur bis hin zu Formulierungsmustern 

und → Stilmerkmalen (›Kochrezept‹, ›Wetterbericht‹). Auf Grund solcher 

typischen Merkmale können T. zur Erzielung stilistscher Effekte gemischt (→ 

Mustermischung) und manchmal sogar situationsbestimmend verwendet werden 

(z.B. ›Witz‹, ›Konverstion‹; vgl. → Kontextualisierung). Die (noch weitgehend 

ungelöste) Aufgabe einer → Texttypologie ist es, die heterogenen 

alltagssprachlichen T.-Konzepte mit textlinguistischen Kriterien zu beschreiben 

und sie als empirische Basis in einen theoretischen Rahmen zu integrieren. [...]“. 

 

Reiss/Vermeer (zit. nach Göpferrich, 1999: S. 62) legen Textsorten als 

 

„überindividuelle Sprech- und Schreibakttypen, die an wiederkehrende 

Kommunikationshandlungen gebunden sind und bei denen sich aufgrund ihres 

wiederholten Auftretens charakteristische Sprachverwendungs- und 

Textgestaltungsmuster herausgebildet haben“ 

 

dar und schließen sich damit Bußmanns Definition an. 

 

Bei dem Übersetzungstext handelt es sich um einzelne, in sich inhaltlich 

abgeschlossene Texte auf Museumstafeln für Gemälde, Stiche, Fund- und 

Ausgrabungsstücke. Dabei ist er primär wissenschaftlich und sachlich informativ, aber in 

einfacher Sprache verfasst. Ergo fungiert der Text als sachorientierter Informationstext (vgl. 
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Bußmann, 2002: S. 691f; Stolze, 2001: S. 121ff). Die Textsorte hängt vor allem von der 

kommunikativen Funktion des Textes ab (vgl. Adamzik, 2001: S. 265f, 332). Dem 

Museumsbesucher sollen die größten durch vulkanische Aktivitäten verursachten 

Ereignisse der Weltgeschichte auf anschauliche Weise nahe gebracht werden und wie 

Künstler verschiedener Epochen diese darstellten. Ein kurzes Beispiel hierfür: 

 

Pompeji und Vesuv 

Gouache-Gemälde. Der Vesuv aus der Sicht des Hauptplatzes der römischen 

Stadt Pompeji, welche beim großen Vulkanausbruch 79 n. Chr. unter Bimsstein 

und Asche begraben wurde. In Pompeji waren ungefähr 

fünfundzwanzigtausend Menschen (S. 63). 

 

Meines Erachtens können die hier übersetzten Texte auf den Museumstafeln teilweise 

mit den Texten in Lehrbüchern verglichen werden. Diese haben laut Gläser (1999 a: S. 

217f) die Funktion, Wissen und Informationen zu vermitteln. Dabei wird davon 

ausgegangen, dass die verschiedenen Textempfänger über unterschiedliches Wissen 

verfügen und der Text deshalb in leicht verständlicher Sprache verfasst ist. Zudem 

fungieren der Ausgangstext sowie der Zieltext als Nexus zwischen fachinterner und -

externer Kommunikation, da sie unter anderem dem Prinzip der Anschaulichkeit und 

Fasslichkeit folgen (vgl. Gläser, 1999 a: S. 217f). 

 

Fachzeitschriftenartikel hingegen richten sich an Fachleute des jeweiligen Fachgebiets, 

die über das nötige Fachwissen und Fachvokabular bereits verfügen, da „sie die zentrale 

Textsorte der fachinternen Kommunikation darstellen“ (Gläser, 1999 b: S. 219). Die 

Museumstafeln in Stykkishólmur indes richten sich an die Museumsbesucher, bei denen es 

sich sowohl um Fachleute als auch um Laien und Interessierte, die nur über oberflächliche 

fachspezifische Kenntnisse verfügen, handelt. Aus diesem Grund ist es meiner Meinung 

nach notwendig, gewisse ausführliche Erläuterungen aus dem Originaltext zu übernehmen 

bzw. zu explizieren, wie es in einer populärwissenschaftlichen Zeitschrift der Fall wäre (vgl. 

Gläser, 1999 b: S. 219). 
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Horn-Helf (1997: S. 466) stellt fest, dass ein Großteil der Verfasser von Fachtexten 

zwar Experten auf ihrem jeweiligen Gebiet sind, jedoch häufig keine schriftstellerischen, 

journalistischen oder ähnlichen Fähigkeiten aufweisen, was oftmals einen Mangel an 

Kohärenz, Situationalität und Intentionalität zur Folge hat. Ergo warnt die Autorin vor einer 

Hochstilisierung des technischen bzw. wissenschaftlichen Ausgangstextes zum „heiligen 

Original“ und verweist auf die Fachliteratur, die besagt, dass „defekte AT [,in direktem 

Kontakt mit dem Auftraggeber„] zu ,reparieren„ sind“ (Horn-Helf, 1997: S. 472), um die 

Senderintention des Ausgangstextes nicht zu verklittern [verfälscht wiederzugeben – Anm. 

der Verf.]. (vgl. Horn-Helf, 1997: S. 472f). 

 

Haraldur Sigurðssons Text, der dieser Arbeit als Grundlage dient, weist einige 

grammatikalische, orthographische, stilistische und syntaktische Schwachstellen auf, die 

ich hier als Flüchtigkeitsfehler einstufe und deshalb nicht übernommen habe. Sie wären mit 

dem Skopos des Translats, den Zieltext so zu gestalten, dass er die gleiche Wirkung auf den 

deutschsprachigen Textempfänger wie der Ausgangstext auf den isländischen Leser ausübt, 

nicht zu vereinbaren, da es meines Erachtens nicht die Intention des Ausgangstextes ist, 

beim Leser durch die Flüchtigkeitsfehler eine befremdende und negative Reaktion 

hervorzurufen. Die Flüchtigkeitsfehler des Ausgangstextes kann ich mir nur so erklären, 

dass Haraldur Sigurðsson keinen Lektor hinzugezogen hat oder mir nicht die endgültige 

Version, die zur Veröffentlichung im Museum benutzt wird, gegeben hat. Einige Beispiele 

für Flüchtigkeitsfehler hier: 

 

„Land okkar er algjörlega byggt upp af eldgosum og saga okkar er samtvinnuð 

eldvirkni, bæði hamförum sem hafa orðið að af (falsche Präposition) völdum 

eldgosa, eins og Skaftáreldum árið 1783, og jákvæðum áhrifum eldfjallanna, eins 

og jarðhita. Eldfjallasafn mætir einnig brýnni þörf í ferðaþjónustu, bæði fyrir 

íslendinga Íslendinga (Rechtschreibung) og erlenda ferðamenn, sem hafa 

mikinn áhuga á að fræðast meira um eðli og náttúru landsins“ (S. 21). 
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„Aðal áherzla er lögð á tengsli tengsl (inkorrekte Wortform) vísindanna 

vísinda og lista (Grammatik: entweder mit Artikel oder ohne; besser wäre 

ohne) í á (Präposition) þessari sýningu“ (S. 21). 

 

„Einnig munum við stefna á virka þáttöku þátttöku (Rechtschreibung) 

Eldfjallasafns í vísindarannsóknum og aðfe rðum aðferðum (Leerzeichen zu 

viel) til að beita tækni tileldfjallarannsókna til eldfjallarannsókna 

(Leerzeichen fehlt), í samstarfi við Jarðvísindastofnun Háskóla Íslands og aðrar 

stofnanir. Gamla samkomuhúsið þjónar vel þeim tilgangi hentar vel til (Syntax) 

að hýsa kynningarsýninguna og til fundarhalda, en er of lítið fyrir Eldfjallasafn 

framtíðar“ (S. 21).  
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3.3. Wichtige Problemkategorien 

             

 

3.3.1. Fachausdrücke 

             

 

In dem Ausgangstext befinden sich viele Fachausdrücke die die Geologie und 

Vulkanologie betreffen. Die meisten isländisch-deutsch Wörterbücher (Schmid, 2001; 

Matthíasson, 2004) decken diesen fachspezifischen Wortschatz jedoch nicht ab, deshalb 

habe ich oftmals die Onlinewörterbücher ordabok.is
1
, Snara: vefbókasafn

2
 und LEO

3
 und 

zudem Paralleltexte, Fachliteratur über die Geologie und Vulkanologie (Guðmundsson / 

Kjartansson, 1984; Guðmundsson 2007; Hesemann, 1978; Schöneberg / Neugebauer, 1994) 

zu Rate gezogen. Außerdem habe ich teilweise Wikipedia
4

 genutzt, um zwischen 

Fachbegriffen in den drei Sprachen Deutsch, Isländisch und Englisch zu wechseln. Dabei 

sei angemerkt, dass ich Wikipedia ausschließlich als ersten Schritt benutzt habe, um 

herauszufinden, was der jeweilige Begriff bedeuten könnte. Daraufhin habe ich bei jedem 

Ausdruck eine Gegenprobe, von Deutsch bzw. Englisch zurück ins Isländische genommen 

(Onlinewörterbücher, Þýsk-íslensk orðabók, Fachliteratur), um mir sicher über die 

Begriffsbedeutung zu sein. Die Sprache Englisch habe ich hinzugezogen, da die 

Wörterbücher isländisch-englisch/englisch-isländisch umfangreicher sind als die isländisch-

deutsch/deutsch-isländisch Wörterbücher. Überdies war es oft hilfreich die isländischen 

Fachausdrücke in einem anderen Kontext zu lesen und dadurch auf deren Bedeutung zu 

schließen (vgl. Snara: vefbókasafn). 

 

Die Übersetzung des Fachbegriffs bólstraberg  hat mich einiges an Recherchezeit 

gekostet: Pillowlava kommt mit verschiedenen Schreibweisen (Pillow Lava, Pillow-Lava 

bzw. Pillowlava) in mehreren Fachbüchern, die ich benutzt habe, vor (vgl. Guðmundsson / 

Kjartansson, 1984; Guðmundsson 2007; Hesemann, 1978; Schöneberg / Neugebauer, 1994), 

                                                 
1
 URL: http://ordabok.is [23.08.2010] 

2
 URL: http://snara.is/ [23.08.2010] 

3
 URL: http://dict.leo.org/ende?lang=de&lp=ende [23.08.2010] 

4
 URL: http://is.wikipedia.org/wiki/Fors%C3%AD%C3%B0a [23.08.2010] 

http://ordabok.is/
http://snara.is/
http://dict.leo.org/ende?lang=de&lp=ende
http://is.wikipedia.org/wiki/Fors%C3%AD%C3%B0a
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Kissenlava hingegen nur einmal. Die Autoren Guðmundsson und Kjartansson verwendeten 

1984 noch den Ausdruck Kissenlava. Guðmundsson entschied sich dann 2007 für den 

Begriff Pillowlava. Letztendlich habe ich mich dafür entschieden beide Begriffe 

anzugeben: Pillowlava, da mir diese Bezeichnung in der Fachwelt geläufiger scheint, und 

Kissenlava, da sie zum Verständnis des englischstämmigen Wortes Pillow (englisch: 

Kissen) beiträgt. 

 

„In der Klippe unterhalb des Bauernhofes ist eine Formation zu finden, die Pillowlava 

oder auch Kissenlava heißt“ (S. 40). 

 

Für andere Fachausdrücke wiederum habe ich keine deutschen Entsprechungen 

gefunden und auf Grund dessen die isländischen Begriffe übernommen, ließ aber jeweils 

eine deutsche Erklärung in Klammern folgen. Oftmals werden bei Translationen die 

isländischen Buchstaben þ und ð mit den Buchstaben th und d ausgetauscht, meines 

Erachtens jedoch sind Fachausdrücke wichtig für das richtige Textverständnis und sollten 

entweder bedeutungsgenau übersetzt oder in ihrer isländischen Originalschreibweise 

beibehalten werden. Um die Leser nicht unnötig zu verwirren, verwendete ich die 

isländischen Fachausdrücke ausschließlich im Nominativ Singular. Überdies wäre eine 

konjugierte Verwendung der Wörter für das Verstehen des Textes redundant. Ferner gehe 

ich davon aus, dass die deutschsprachigen Leser an der isländischen Kultur und damit an 

der isländischen Sprache interessiert sind. Bei dem isländischen Fachwort viðarbrandur 

traf dieser Fall zu und ich hielt an dem isländischen Wort fest. 

 

„Zusammengepresste Baumstämme, wie der hier ausgestellte, werden oft 

„viðarbrandur“ (isl. verkohltes, fossiles Holz) genannt“ (S. 43). 
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3.3.2. Eigennamen, Ort- und Stellenbezeichnungen 

             

 

Es sind viele isländische Eigennamen, Ort- und Stellenbezeichnungen in dem 

Ausgangstext zu finden, die für die aus den deutschsprachigen Ländern stammende Leser, 

ganz im Gegensatz zu den islandstämmischen Lesern, keine konnotative Bedeutung tragen. 

Aus diesem Grund habe ich in Fachliteratur (Guðmundsson / Kjartansson, 1984; 

Guðmundsson 2007; Hesemann, 1978; Schöneberg / Neugebauer, 1994), auf Wikipedia 

und in Gesprächen mit Isländern Hintergrundinformation gesammelt, um die Eigennamen 

besser zu verstehen und wenn ich es für nötig und sinnvoll erachtet habe, in Klammern eine 

kurze Zusatzinformation angefügt. Auch hier (vgl.3.3.1.) habe ich die isländischen 

Buchstaben þ und ð bewahrt. Um die Leser nicht unnötig zu verwirren, verwendete ich die 

isländischen Eigennamen größtenteils im Nominativ Singular, da eine konjugierte 

Verwendung der Wörter für das Verstehen des Textes redundant wäre. Ferner gehe ich 

davon aus, dass die deutschsprachigen Leser und gleichzeitig Besucher des 

Vulkanmuseums, der isländischen Kultur und damit der isländischen Sprache 

aufgeschlossen gegenüberstehen. Überdies erleichtert das Beibehalten des isländischen 

Eigennamens, der Ort- bzw. Stellenbezeichnung dem interessierten Leser das Finden 

beispielsweise auf einer Landkarte oder im Internet. 

 

„Skaftáreldar 1783 (Ausbruch der Laki-Krater in West-Skaftafellssýsla, einem 

Bezirk an der Südküste Islands)“ (S. 22). 

 

Mit dem Wort „Skaftáreldar“ verbinden die meisten der Isländer sofort den Ausbruch 

des Laki-Krater in West-Skaftafellsýsla, da sie über ein gewisses Hintergrundwissen 

verfügen (vgl. Reiß / Vermeer, 1991: S. 152f), ein deutschsprachiger Tourist indes kann 

damit in der Regel im ersten Moment nichts assoziieren. Eine Übersetzung des 

Eigennamens hätte dem Leser ebenfalls nicht beim Verstehen des Begriffs geholfen und 

deshalb wurde die isländische Bezeichnung beibehalten. Hier handelt sich um einen Namen, 

an den kulturspezifische Kenntnissen gebunden sind, die auch im Zieltext zum Ausdruck 

gebracht werden sollen (vgl., Kelletat, 1999: S. 297). Aus diesem Grund habe ich dem 
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Ausdruck eine kurze Erklärung in Klammern folgen lassen, um auch den deutschsprachigen 

Touristen diese Relation kulturspezifisch zu vermitteln. Genauso habe ich in dem nächsten 

Beispiel gehandelt und die Erläuterung „Guttemplerverein“ in den Satz mit eingebaut. Die 

Übersetzung des Eigennamens „Auðnuvegur“ (dt. Glücksweg) hätte auch in diesem Fall die 

Interpretation des Wortes nicht vereinfacht. 

 

„Guttemplerregeln des Guttemplervereins Auðnuvegur und des Abstinenzvereins 

Viljinn“ (S. 26). 

 

Im folgenden Fall habe ich mich dazu entschieden die isländische Bezeichnung zu 

übersetzen, sie jedoch in Klammern beizubehalten, um Interessierten die Suche 

beispielsweise im Internet oder direkt vor Ort zu erleichtern. 

 

„Institut für Geowissenschaften der Universität Islands (Jarðvísindastofnun 

Háskóla Íslands)“ (S. 23). 

 

Die isländischen Gebietsbezeichnungen Norðurland, Austurland oder Vestfirðir 

beispielsweise beziehen sich für Isländer fraglos auf Bezirke in Island. Für Ausländer 

allerdings, die nicht über das Allgemeinwissen, das Hintergrundswissen eines Isländers 

verfügen, sind diese Bezeichnung Nordland, Ostland oder Westfjorde zusammenhangslos, 

da sie nicht wissen welches Nordland gemeint ist. Ergo habe ich diese offene Frage in 

meiner Übersetzung beantwortet, indem ich entsprechende Zusätze beifügte. 

 

„Hier handelt es sich um ein versteinertes Holzstückchen aus der Schlucht 

Surtarbrandsgil (dt. Lignitkohlenschlucht) bei Brjánslækur in den Westfjorden Islands“ (S. 

43). 
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3.3.3. Kulturelle Differenzen 

             

 

Lyons (zit. nach Reiß / Vermeer, 1991: S. 152) stellt fest, 

 

„daß die Sprache einer bestimmten Gesellschaft ein wesentlicher Teil ihrer 

Kultur ist und daß sich in den lexikalischen Unterscheidungen, die jede Sprache 

vornimmt [auch in der Metaphernbildung und Phraseologie], die kulturell 

bedeutungsvollen Merkmale von Gegenständen, Einrichtungen und Vorgängen in 

der Gesellschaft spiegeln, in der diese Sprache wirkt.“ 

 

Außerdem reflektiert auch die Sprachverwendung die kulturellen Differenzen, die der 

Translator berücksichtigen muss. Die Textproduzenten setzen ein gewisses ,Vorwissen„, in 

Form von Kenntnis über andere Texte und Zitate der ausgangssprachlichen Kultur 

und ,Hintergrundwissen„, einen grundsätzlichen Einblick in die Kultur der 

Ausgangssprache, beim Textrezipienten voraus (Reiß / Vermeer, 1991: S. 152f). Dies war 

beispielsweise bei dem Eigennamen Skaftáreldar der Fall: Das fehlende Hintergrundwissen 

muss durch den Translator ausgeglichen werden, was ich hier in Form eines erklärenden 

Zusatzes versucht habe. 

 

„Beim Skaftáreldar 1783 (größter Vulkanausbruch auf Island zu historischen Zeiten: 

Ausbruch der Laki-Krater in West-Skaftafellsýsla, einem Bezirk an der Südküste Islands) 

waren es 14 Kubikkilometer“ (S. 35). 
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4. Translat
5
 

             

 

Eldfjallasafn Framtíðarinnar 

Með kynningarsýningunni árið 2009 er tekið fyrsta skref til stofnunar Eldfjallasafns í 

Stykkishólmi. Þörf fyrir slíka stofnun á Íslandi er augljós. Land okkar er algjörlega byggt 

upp af eldgosum og saga okkar er samtvinnuð eldvirkni, bæði hamförum sem hafa orðið að 

völdum eldgosa, eins og Skaftáreldum árið 1783, og jákvæðum áhrifum eldfjallanna, eins 

og jarðhita. Eldfjallasafn mætir einnig brýnni þörf í ferðaþjónustu, bæði fyrir íslendinga og 

erlenda ferðamenn, sem hafa mikinn áhuga á að fræðast meira um eðli og náttúru landsins. 

Kjarni Eldfjallasafns í Stykkishólmi er traustur, og byggist hann á einstæðu safni Haraldar 

Sigurðssonar eldfjallafræðings, en nokkur hluti þess efnis er sýndur hér. Auk þess verður 

Eldfjallasafn vettvangur fyrir þverfaglegar rannsóknir á öllum þáttum menningar, lista og 

vísinda sem snerta eldgos og áhrif þeirra. Á þann hátt verður stofnunin einstök á 

heimsmælikvarða. Hér á kynningarsýningunni er sýndur aðeins hluti af safni því sem 

Haraldur hefur viðað að sér. Aðal áherzla er lögð á tengsli vísindanna og lista í þessari 

sýningu. Annar efniviður í fórum Eldfjallasafns er bókasafn nokkur þúsunda binda af 

verkum sem fjalla um eldfjöll og jarðfræði, nokkur þúsund greinar um eldvirkni úr 

vísindaritum, kort og önnur skjöl, auk muna og steinasafns. 

Framtíðarsýnin um Eldfjallasafn er stofnun í Stykkishólmi sem er fyrst og fremst hugsuð 

sem vettvangur til að fræða almenning um uppruna, eðli og áhrif eldgosa. Vegna sérstöðu 

efnis þess sem þegar liggur fyrir, þá verða þverfagleg atriði fyrst í stað í hárúmi, eins og 

áhrif eldfjalla á listir og bókmenntir. Einnig munum við stefna á virka þáttöku 

Eldfjallasafns í vísindarannsóknum og aðfe rðum til að beita tækni tileldfjallarannsókna, í 

samstarfi við Jarðvísindastofnun Háskóla Íslands og aðrar stofnanir. Gamla samkomuhúsið 

þjónar vel þeim tilgangi að hýsa kynningarsýninguna og til fundarhalda, en er of lítið fyrir 

Eldfjallasafn framtíðar. Stykkishólmsbær hefur þegar afmarkað 2200 fermetra lóð við 

hliðina á þessu húsi, sem er tilvalin til bygginar Eldfjallasafns framtíðarinnar (sjá mynd af 

skipulagi). Þegar bygging rís þar, þá mun hún tengd þessu húsi. Steinagarður verður 

                                                 
5
 Als Grundlage dieser Übersetzung verwendete ich ausschließlich die isländischen Ausgangstexte, da mir 

nicht für alle Texte die englischen Versionen zur Verfügung standen und zudem nicht alle englischen Texte 
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umhverfis Eldfjallasafn, þar sem safnað verður stórum sýnum af öllum helstu íslenskum 

bergtegundum. 

 

Zukunftsvisionen für das Vulkanmuseum
6,7

 

 

 

 

Mit der Einführungsausstellung im Jahre 2009 wurde der erste Schritt gemacht, um das 

Vulkanmuseum in Stykkishólmur (Eldfjallasafn í Stykkishólmur)
8

 zu gründen. Eine 

Einrichtung dieser Art war
9
 längst überfällig, denn ganz Island entstand durch Eruptionen. 

Die Geschichte der Isländer ist eng mit vulkanischen Aktivitäten verbunden, sowohl durch 

Umweltkatastrophen, die durch Vulkanausbrüche verursacht wurden, wie beim 

Skaftáreldar
10

 1783 (Ausbruch der Laki-Krater in West-Skaftafellsýsla, einem Bezirk an 

der Südküste Islands), als auch durch deren positiven Auswirkungen, wie die der Erdwärme. 

Das Vulkanmuseum deckt auch einen dringenden Bedarf in der Tourismus-Branche, 

sowohl für isländische als auch für ausländische Reisende, die reges Interesse daran haben, 

mehr über die Beschaffenheit und die Natur Islands zu erfahren. Der Grundstock des 

                                                                                                                                                     
vollständig aus dem Isländischen übersetzt wurden. 
6
 Die Überschrift habe ich sinngemäß übersetzt, da eine wörtliche Übersetzung zu zweideutig wäre. 

7
 Dieses Bild, wie die folgenden Bilder, habe ich der Arbeit hinzugefügt, um beim Leser dieser Arbeit und 

beim Leser der Museumstafeln vor Ort eine ähnliche Ausgangssituation zu schaffen. 
8
 Ich habe mich dazu entschieden die isländische Bezeichnung zu übersetzen, sie jedoch in Klammern 

beizubehalten, um Interessierten die Suche beispielsweise im Internet oder direkt vor Ort zu erleichtern. 
9
 Hier habe von Präsens auf Präteritum gewechselt, weil es jetzt eine Einrichtung dieser Art gibt, zumindest 

als dauerhafte Einführungsausstellung 
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Vulkanmuseums in Stykkishólmur ist bereits vorhanden
11

 und besteht aus der 

umfassenden
12

 Sammlung des Vulkanologen Haraldur Sigurðsson, welche hier teilweise 

ausgestellt ist. Zudem soll das Vulkanmuseum als Plattform für fachübergreifende 

Forschungsprojekte in kulturellen, künstlerischen und wissenschaftlichen Bereichen 

eingerichtet werden, die Vulkanausbrüche oder deren Auswirkungen betreffen. Dadurch 

bekommt die Einrichtung internationalen Stellenwert. Hier in der Einführungsausstellung 

wird nur ein Teil der Sammlung, die Haraldur Sigurðsson im Laufe der Zeit 

zusammengetragen hat, gezeigt. Der Schwerpunkt wurde dabei auf die Verbindung von 

Wissenschaft und Kunst gelegt. Ein anderer Bestandteil des Vulkanmuseums ist eine 

Bibliothek, welche mehrere tausend Bände mit Werken über Vulkane und Geologie und 

einige tausend Artikel über Vulkanismus aus wissenschaftlichen Zeitschriften, Karten und 

anderen Dokumenten beherbergt. Hinzu kommen Objekte und eine Gesteinssammlung. 

 

Die Vision ist, das Vulkanmuseum in erster Linie als Plattform zu etablieren, in der 

der Allgemeinheit der Ursprung, die Natur und die Auswirkungen von Eruptionen erläutert 

wird. Aufgrund der Einzigartigkeit des vorliegenden Materials, wird hier der Schwerpunkt 

auf fachübergreifende Bereiche gelegt, wie den Einfluss der Vulkane auf Kunst und 

Literatur. Zudem werden wir eine aktive Rolle des Vulkanmuseums bei wissenschaftlichen 

Untersuchungen und Methoden zur Anwendung von Messtechniken in der 

Vulkanforschung ansteuern.  Hierbei wird  eine enge Zusammenarbeit mit dem Institut für 

Geowissenschaften der Universität Islands
13

 (Jarðvísindastofnun Háskóla Íslands) und 

anderen Einrichtungen angestrebt. Das alte Gemeindehaus eignet sich gut für die 

Einführungsausstellung und um Sitzungen und Besprechungen abzuhalten. Es ist jedoch zu 

klein, um das zukünftige Vulkanmuseum dort unterzubringen. Die Stadt Stykkishólmur 

besitzt ein 2200 m² großes Grundstück, das sie für den Bau des künftigen Vulkanmuseums 

bereitstellt (siehe Übersichtsplan). Es eignet sich ideal für diesen Zweck und befindet sich 

                                                                                                                                                     
10

 Das Ereignis Skaftáreldar ist den meisten deutschsprachigen Museumsbesuchern vermutlich nicht bekannt. 

Deshalb habe ich eine kurze Anmerkung hinzugefügt (vgl. Guðmundsson, 2007: S. 160f). 
11

 Eine wörtliche Übersetzung träfe den Sinn des ausgangssprachlichen Satzes, soweit ich ihn richtig erfasst 

habe,  nicht . Aus diesem Grund habe ich mich bemüht, ihn sinngemäß wiederzugeben. 
12

 Das Wort einstæður wurde nicht wörtlich übersetzt, da seine Bedeutung laut Wörterbuch „einzigartig, 

einmalig“ zu übertrieben für den in der deutschen Kultur beheimateten Leser klingen würde. 
13

 Ich habe mich dazu entschieden die isländische Bezeichnung zu übersetzen, sie jedoch in Klammern 

beizubehalten, um Interessierten die Suche beispielsweise im Internet oder direkt vor Ort zu erleichtern. 
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direkt neben dem Gemeindehaus. Wird das Gebäude dort errichtet, würden beide Häuser 

miteinander verbunden werden. Ein Steingarten mit den bekanntesten Gesteinsarten, die auf 

Island zu finden sind, wird das Vulkanmuseum umgeben.  
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Hús með sögu 

Samkomuhúsið sem kynningarsýningin fer fram í er samkomuhús Stykkishólms, byggt árið 

1901 af Góðtemplarareglunni Auðnuvegur og Bindindisfélaginu Viljinn (gömul mynd hér). 

Lóðina keyptu félögin af Jósep H. Jónssyni orgelleikara. Á þessum árum var húsið leigt til 

alls konar starfssemi, svo sem til leikfélagsins, verkalýðsfélagsins ofl. Árið 1912 voru þeir 

Óskar Clausen, Hjálmar Sigurðsson og Hildimundur Björnsson orðnir eigendur hússins. 

Árið 1919 keyptu Sigurður Ágústsson, og W.Th. Möller húsið fyrir 2824 krónur. Síðan 

selur W.Th. Möller Sigurði Ágústssyni sinn hlut árið 1927 fyrir 2600 krónur. Svo kom á 

vettvang Jón A. Sigurgeirsson, , oft kallaður Jón Vert, og breytti hann samkomuhúsinu í bíó 

árið 1943. Árið 1947 eignast Magnús Sigurðsson og Sigurður Siggeirsson húsið og halda 

áfram bíórekstri. Þá eignast Haraldur Jónasson og Ágúst Sigurðsson húsið 1961, síðan 

Ágúst einn árið 1965, og að lokum eignast Stykkishólmsbær samkomuhúsið árið 1967. Hér 

í samkomuhúsinu eiga flestir Hólmarar margar góðar minningar, bæði frá 

kvikmyndasýningum, dansleikjum, veizlum og leiksýningum (myndir). 
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Ein Haus mit Geschichte 

 

 

Das Gemeindehaus von Stykkishólmur, in dem die einführende Ausstellung stattfindet, 

wurde im Jahr 1901 nach den Guttemplerregeln des Guttemplervereins
14

 Auðnuvegur und 

des Abstinenzvereins Viljinn erbaut (siehe Bild). Der Verein kaufte das Grundstück von 

dem Organisten Jósep H. Jónsson. In diesen Jahren wurde das Haus an verschiedene 

Organisationen, wie den Theaterverein, die Gewerkschaft etc., vermietet. Im Jahre 1912 

wurde es dann von Óskar Clausen, Hjálmar Sigurðsson und Hildimundur Björnsson 

erworben
15

, was den von Siguður Ágústsson und W. Th. Möller im Jahre 1919 für 2824 

Kronen gekauft wurde. W. Th. Möller verkauft seinen Anteil 1927 für 2600 Kronen an 

Siguður Ágústsson. Jón A. Sigurgeirsson, oft Jón Vert genannt, eröffnete 1943 darin ein 

Kino, welches von Magnús Siguðsson und Sigurður Siggeirsson weitergeführt wurde, 

nachdem sie es 1947 erstanden. 1961 erwarben Haraldur Jónasson und Ágúst Sigurðsson 

das Haus und ab dem Jahre 1965 war Ágúst Sigurðsson der alleinige Besitzer. Mit dem 

Gemeindehaus, das seit 1967 der Stadt Stykkisholmur gehört, verbinden die meisten 

                                                 
14

 Ich habe die Erläuterung „Guttemplerverein“ zum besseren Textverständnis in den Satz mit eingebaut, da 

die Übersetzung des Eigennamens „Auðnuvegur“ (dt. Glücksweg) in diesem Fall die Interpretation des 

Wortes nicht vereinfacht hätte. 
15

 Die kurzen Sätze habe ich versucht miteinander zu verbinden, da viele kurze, aneinandergereihte Sätze für 

einen deutschsprachigen Rezipienten etwas ungewohnt und „holprig“ zu lesen sind. 
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Einwohner positive Erlebnisse wie Filmvorführungen, Theatervorstellungen, 

Tanzveranstaltungen und Feste
16

.  

                                                 
16

 Obwohl mir ein großer Teil des Textes für den deutschsprachigen Museumsbesucher im einzelnen weniger 

interessant erscheint, könnte der häufige Besitzerwechsel deren Aufmerksamkeit erregen. 
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Haraldur Sigurðsson 

 

Eldfjallafræðingurinn Haraldur Sigurðsson hefur safnað öllu því efni sem sýnt er hér. Hann 

hefur stundað vísindarannsóknir í jarðfræði og eldfjallafræði í meir en fjörutíu ár. Haraldur 

er fæddur í Norska Húsinu í Stykkishólmi árið 1939, en flutti til Reykjavíkur árið 1951. Á 

stúdentsárum starfaði Haraldur við jarðboranir og fékk þá mikinn áhuga á jarðfræði. Hann 

lauk BSc námi í Jarðfræði við Queens University í Belfast á Írlandi árið 1965, og PhD 

gráðu við Durham Háskóla í Englandi árið 1970. Verkefni hans til doktorsprófs varðaði 

jarðfræði, jarðefnafræði og bergfræði jarðmyndana á Snæfellsnesi. Þá hóf hann störf við 

Háskólann í Vestur Indíum árið 1970 og stundaði rannsóknir á eldfjöllum í Karíbahafi. 

Árið 1974 hlaut hann stöðu prófessors við Graduate School of Oceanography í Rhode 

Island Háskóla í Bandaríkjunum. Þar starfaði hann við rannsóknir of kennslu í 

eldfjallafræði, jarðefnafræði og bergfræði til ársins 2008. Rannsóknasvið hans eru fyrst og 

fremst eldfjöll, bæði neðan sjávar og á landi. Hann hefur starfað í Indónesíu, Ítalíu, Vestur 

Indíum, Íslandi, Bandaríkjunum, Vestur Afríku, Grikklandi, Suður og Mið-Ameríku og 

víðar, auk hafrannsóknaleiðangra til að kanna neðansjávar eldfjöll í ýmsum höfum. Auk 

eldfjallarannsókna hefur hann stundað rannsóknir á áhrifum árekstra stórra loftsteina á 

umhverfið og lífríki Jarðar. Vísindarannsóknir hans hafa fyrst og fremst verið styrktar af 

Vísindasjóði Bandaríkjanna, en einnig NASA, Geimferðastofnun Bandaríkjanna, National 

Geographic Society, NOAA, Hafrannsóknastofnun Bandaríkjanna. Haraldur hefur birt meir 

en eitt hundrað og sextíu greinar í vísindaritum. Auk þess hefur hann gefið út tvær bækur 

fyrir almenning sem hafa náð mikilli útbreiðslu: Encyclopedia of Volcanoes (Academic 

Press) og Melting the Earth (Oxford University Press). Haraldur hefur hlotið ýmiss 

verðlaun fyrir vísindaströrf sín, þar á meðal frá Geological Society of America, 

Vísindafélagi Íslands, Utrecht Háskóla í Hollandi, Jarðfræðafélagi Bretlands, og hefur 

einnig verið sæmdur Fálkaorðunni. Um margra ára bil hefur Haraldur safnað fróðleik um 

þróun vísindanna hvað snertir eldfjallarannsóknir, og árangur þess var bókin Melting the 

Earth. Einnig vaknaði snemma áhugi hans á eldfjallalist, eða af myndum og málverkum 

sem sýna eldgos frá ýmsum tímum. Einn árangur af þeirri áráttu hans er Eldfjallasafn í 

Stykkishólmi. 
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Haraldur Sigurðsson  

Der Vulkanologe Haraldur Sigurðsson hat alle Objekte, die hier 

ausgestellt werden, zusammengetragen. Er führt seit mehr als 40 

Jahren wissenschaftliche Untersuchungen in der Geologie und 

Vulkanologie durch. 1939 wurde er
17

 im Norska Húsið
18

 

(Norwegischen Haus) hier in Stykkishólmur geboren und zog 1951 

nach Reykjavík. Während seines Studiums arbeitete Haraldur 

Sigurðsson
19

 an  Bodenbohrungen mit  und entdeckte dabei sein In- 

teresse für die Geologie. 1965 absolvierte er seinen B.Sc in Geologie an der Queens 

University in Belfast, Nordirland, und promovierte 1970 an der Durham University in 

England. Seine Doktorarbeit beschäftigte sich mit der Geologie, Geochemie und Petrologie 

der Formationen auf Snæfellsnes (einer Landzunge im Westen Islands
20

). Danach begann er 

1970 an der University of the West Indies zu arbeiten und erforschte Vulkane im 

Karibischen Meer. 1974 erhielt er eine Stelle als Professor an der Graduate School of 

Oceanography der Rhode Island University in den USA. Dort arbeitete er an 

Forschungsprojekten auf dem Gebiet der Geologie, Geochemie und Petrologie und lehrte in 

diesen Fachgebieten bis 2008. Sein Hauptforschungsgebiet sind Vulkane, sowohl im Meer 

als auch an Land. Er arbeitete unter anderem in Indonesien, Italien, der Karibik, Island, den 

USA, Westafrika, Griechenland, Süd- und Mittelamerika. Hinzu kamen Expeditionen in 

verschiedenen Meeren, um submarine Vulkane zu erforschen. Neben Vulkanen untersuchte 

er auch die Auswirkungen großer Meteoriteneinschläge auf die Umwelt und Biosphäre der 

Erde. Seine wissenschaftlichen Untersuchungen wurden überwiegend vom 

Wissenschaftsfond der USA, aber auch von der NASA (der Raumfahrtbehörde der USA), 

National Geographic Society und NOAA
21

 (der Behörde für Ozeanografie der USA) 

finanziert. Haraldur Sigurðsson hat mehr als 160 Artikel in Fachzeitschriften veröffentlicht 

und zudem zwei weitverbreitete Bücher für die Allgemeinheit publiziert: Encyclopedia of 

                                                 
17

 An dieser Stelle habe ich Haraldurs Namen durch ein Personalpronomen ersetzt, um seinen Namen nicht in 

jedem Satz zu verwenden. 
18

 Norska Húsið habe ich auf isländische stehen lassen, da es sich ebenfalls in Stykkishólmur befindet und 

interessierte Museumsbesucher vielleicht auch diesen Ort besichtigen möchten. 
19

 Hier habe ich den Nachnamen hinzugefügt, da er im deutschen Sprachraum üblicherweise benutzt wird. 
20

 Diesen Zusatz habe ich angefügt, damit sich der deutschsprachige Leser ein besseres Bild von der Lage 

dieses Bezirkes machen kann. 
21

 http://www.noaa.gov/  

 

http://www.noaa.gov/
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Volcanoes (Academic Press) und Melting the Earth (Oxford University Press). Haraldur 

Sigurðsson wurde vielfach für seine wissenschaftlichen Tätigkeiten, unter anderem von der 

Geological Society of America, der Gesellschaft für Wissenschaften Islands (Vísindafélag 

Íslands), der Universität Utrecht in Holland und der Gesellschaft für Geologie 

Großbritanniens, gewürdigt. Die Verleihung des Falkenordens (einer der höchsten 

isländischen Ehrenabzeichen
22

) war eine weitere anerkennende Auszeichnung. Über einen 

langjährigen Zeitraum hat sich Haraldur Sigurðsson Wissen über die Entwicklung der 

Wissenschaften hinsichtlich der Vulkanforschung angeeignet: Ein Resultat war das Buch 

Melting the Earth. Ferner zeigte sich bei ihm schon früh das Interesse an Kunstwerken, 

Bildern und Gemälden, die Vulkanausbrüche aus verschiedenen Zeitabschnitten darstellen. 

Ein weiteres Ergebnis seiner Sammelleidenschaft
23

 ist das Vulkanmuseum in 

Stykkishólmur. 

 

  

                                                 
22

 Auch hier fand ich es wichtig eine kurze Erläuterung folgen zu lassen (vgl. 

http://snara.is/vefbaekur/g.aspx?dbid=2&sw=f%C3%A1lkaor%C3%B0a&btn=Leita&action=search&b=x 

[15.02.2010]. 
23

 Die Konnotation der wörtlichen Übersetzung von árátta wäre zu negativ behaftet, deshalb habe ich mich 

für Sammelleidenschaft entschieden. 

http://snara.is/vefbaekur/g.aspx?dbid=2&sw=f%C3%A1lkaor%C3%B0a&btn=Leita&action=search&b=x
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Tól búin til úr hrafntinnu á Steinöld 

Í austur hluta Miðjarðarhafs er Eyjahaf. Ein af eyjum í Eyjahafi heitir Milos. Hún er 

eldfjallaeyja og þar er að finna meðal annars hrafntinnu sem hefur verið numin allt frá því 

sjö þúsund árum fyrir Krist. Hrafntinnan myndast þegar líparít kvika er kæld snögglega. 

Steinaldarmenn sóttu hrafntinnu til eyjarinnar og fluttu út til fjarlægra landa,  og þannig 

dreifðist hrafntinna frá Milos til landa umhverfis Miðjarðarhaf á steinöld (fyrir meir en 

fjögur þúsund árum), en hún var notuð til að mynda örvarodda, hnífa, spjótsodda, axir og 

fleira.  Sýnin hér eru frá Milos eyju.  Hrafntinna er gler, og af þeim sökum er hægt að fá 

mjög hvassa egg ef hún er rétt brotin og meðhöndluð. Hrafntinnutól frá Milos hafa fundist 

við fornleifauppgröft meðal annars  á Krít, Grikklandi, Egyptalandi og suðvestur Evrópu.  

Hrafntinnuhnífar eru enn í dag í notkun við sumar skurðaðgerðir, enda er tinnublaðið um 

fimm sinnum beittara en stálhnífur. 

 

Tools fashioned from Obsidian 

The Greek island of Milos is located in the Aegean Sea, in the eastern Mediterranean. This 

volcanic island has been an important source of obsidian since 7000 BC, used by early man 

to create arrowheads, spearheads, knifes and  other tools. The obsidian glass creates 

incredibly sharp edges when broken, and the best knives available. Obsidian from Milos is 

the best, and it was traded to Crete, Greece, Egypt and southwest Europe for millenia.  

Doctors use obsidian scalpels for certain operations even today, as the obsidian blade is 

about five time sharper than the steel blade. 
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Steinzeitwerkzeuge aus Obsidian 

Die Insel Milos gehört zu einem Archipel in den Ägäis im östlichen Teil des Mittelmeeres. 

Auf der Vulkaninsel gibt es ein ergiebiges Obsidianvorkommen, welches schon 7000
24

 

Jahre v. Chr. genutzt wurde. Obsidian entsteht bei sehr schneller Abkühlung des 

Rhyolithmagmas. Die Menschen der Steinzeit sammelten den Obsidian auf der Insel und 

brachten ihn in weit entfernte Länder. Dadurch verteilte sich der Obsidian in der Steinzeit 

(vor mehr als 4000 Jahren) von Milos bis in die Länder um das Mittelmeer, wo er zur 

Herstellung von Pfeilspitzen, Messern, Speerspitzen, Äxten und anderen Werkzeugen 

diente. Die Ausstellungsstücke stammen von der Insel Milos. Obsidian ist vulkanisches 

Gesteinsglas und Aufgrund dessen Beschaffenheit ist es möglich, sehr scharfe Schneiden 

herzustellen, wenn er richtig gebrochen und verarbeitet wird. Bei Ausgrabungen auf Kreta, 

in Griechenland, Ägypten und Südwesteuropa wurden Obsidianwerkzeuge aus Milos 

gefunden. Messer aus Obsidian werden noch heute bei manchen chirurgischen Eingriffen 

verwendet, da eine Schneide aus Obsidian fünf Mal schärfer ist als eine Stahlklinge. 

  

                                                 
24

 Jahreszahlen: Ich habe mich bemüht, eine gewisse Einheit in die Verwendung von Jahreszahlen zu bringen, 

um ein homogenes Gesamtbild zu erhalten, d. h. ich schrieb die Jahreszahlen als Ziffern und die Einheit 

(Jahre, Jahrhundert usw.) als Wort aus. 
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Leirker og aðrar minjar frá Tambora eldfjalli 

Stærsta eldgos sögunnar var sprengigosið í Tambora eldfjalli á eynni Sumbawa í Indónesíu 

arið 1815.  Magn gosefna var um eitt hundrað rúmkílómetrar, en til samanburðar kom upp 

um fjórtán rúmkílómetrar í Skaftáreldum árið 1783.  Alls fórust um hundrað og sautján 

þúsund manns í gosinu og í kjölfar þess. Haraldur Sigurðsson hefur stundað rannsóknir á 

Tambóra eldfjalli síðan 1986. Árið 2004 uppgötvaði hann þorp sem hafði grafist undir vikri 

og ösku, þar sem allir íbúar fórust. Talið er að allt að tíu þúsund manns hafi búið þar. Hér 

eru nokkrir munir sem komu úr heimilum í Tambora þorpi, leirker, kopardiskur, og  fleiri 

gripir.  

 

Ceramics and other objects from Tambora volcano 

World‟s greatest eruption occurred in Tambora volcano on the island of Sumbawa in 

Indonesia in April 1815. The volume of erupted material in this huge explosive eruption is 

about one hundred cubic kilometers. About one hundred and seventeen thousand people 

died during and as a result of the eruption. Haraldur Sigurdsson has conducted research on 

this important eruption since 1986. In 2004 he discovered the lost village of Tambora, 

where about ten thousand people lived and were buried instantly under hot ash and pumice 

by the eruption. Several objects from his excavation in this village are shown here, 

including ceramics, a copper plate and other objects. 
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Tongefäße und andere Gegenstände von dem Vulkan Tambora 

Die größte Eruption der Geschichte war im Jahre 1815 eine Explosion des Vulkans 

Tambora auf der Insel Sumbawa in Indonesien. Etwa 100 Kubikkilometer eruptives 

Material wurden dabei freigesetzt. Zum Vergleich: Beim Skaftáreldar
25

 1783 (größter 

Vulkanausbruch auf Island zu historischen Zeiten: Ausbruch der Laki-Krater in West-

Skaftafellsýsla, einem Bezirk an der Südküste Islands) waren es 14 Kubikkilometer. Circa 

117.000
26

 Menschen fielen der Eruption und ihren Auswirkungen zum Opfer. Seit 1986 

stellt Haraldur Sigurðsson auf dem Vulkan Tambora Untersuchungen an. Im Jahre 2004 

entdeckte er ein unter Bimsstein und Asche begrabenes Dorf samt seinen ehemaligen 

Einwohnern. Es wird vermutet, dass dort bis zu 10.000 Menschen lebten. Man sieht hier 

einige Gebrauchsgegenstände aus den Häusern des Tamboradorfes: Tongefäße, ein 

Kupferteller und andere Gegenstände. 

 

 

  

                                                 
25

 Vgl. Anmerkung 10. 
26

 Zahlenangaben: Ich habe mich bemüht, eine gewisse Einheit in die Verwendung von Zahlenangaben zu 

bringen, um ein homogenes Gesamtbild zu erhalten, d. h. ich schrieb die Zahlenangaben als Ziffern. 



36 

 

 

 

Minjar frá Pompeii  og Herculaneum 

Þegar Vesúvíus eldfjall gaus á Ítalíu hinn 24. ágúst 79 e.Kr. þá grófust borgirnar Pompeii 

og Herculaneum undir heitri ösku og vikri.  Borgirnar voru týndar þar til uppgröftur hófst á 

átjándu öld.  Haraldur Sigurðsson hefur stundað rannsóknir á gjóskulaginu sem þekur 

borgirnar til að ráða gátuna um áhrif gossins á borgirnar.  Hér eru sýndar minjar frá 

Pompeii og Herculaneum. Munirnir eru: járnnagli, olíulampi, og brot úr glervörum.   

 

Artefacts from Pompeii  and Herculaneum 

When Vesuvius erupted in Italy on the 24. August 79 AD, then the cities of Pompeii and 

Herculaneum were buried in a few minutes under a layer of pumice and hot volcanic ash.  

The cities were lost, until excavations began in the early eighteenth century. Haraldur  

Sigurðsson has carried out research on the deadly eruption of Vesuvius and on the manner 

in which the cities were destroyed and buried.  Here are a few artifacts found in the 

excavations, including an iron nail, oil lamp and glass fragments. 

 

Artefakte aus Pompeji und Herculaneum 

Als am 24. August 79 n. Chr. der Vulkan Vesuv in Italien ausbrach und Bimsstein und 

Asche regnen ließ, begruben diese die Städte Pompeji und Herculaneum unter sich. Dort 

lagen sie verborgen bis im 18. Jahrhundert erste Ausgrabungen stattfanden. Haraldur 

Sigurðsson untersuchte die pyroklastische Sedimentschicht, die die Städte bedeckt, und die 

Auswirkungen der Eruption auf die Städte. Dies hier sind Artefakte aus Pompeji und 

Herculaneum: Eisennagel, Öllampe und Glasfragmente.  
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Leirker frá Bronzöld á Santorini og Krít 

Gosið á grísku eynni Santorini í Miðjarðarhafi á Bronzöld (1627 f.Kr.) færði í kaf borgina 

Akrotiri undir mörgum metrum af vikri og ösku. Víða finnast leifar undir öskunni, eins og 

þessi leirkerabrot.  Íbúar eyjarinnar voru Mínóar eins og á eynni Krít, en menningu þeirra 

má telja sem fyrstu evrópsku menninguna.  Haraldur Sigurðsson hefur stundað rannsóknir á 

Santorini síðan 1975.  Munirnir sýndir hér eru leirkerabrot, kljásteinar og olíulampi. 

 

Bronze Age Ceramics from Santorini and Crete 

The explosive eruption on the Greek island of Santorin in the bronze Age (1627 B.C.) 

buried the town of Akrotiri under many meters of pumice and ash. Remains of human 

activity are found in many localities on the island, such as these fragments of cay  jars.  The 

inhabitants were Minoan, like those on adjacent Crete, and their culture may be regarded as 

the earliest European civilization. Haraldur Sigurðsson has carried out research on Santorini 

since 1975. 

 

Tongefäße aus der Bronzezeit aus Santorin und Kreta 

In der Bronzezeit (1627 v. Chr.) wurde die Stadt Akrotiri auf der griechischen Insel 

Santorin aufgrund eines Vulkanausbruchs unter vielen Metern Bimsstein und Asche 

begraben. Vielerorts wurden Überreste, wie die hier gezeigten Tonscherben, Webgewichte 

und die Öllampe
27

, unter der Asche gefunden. Die Einwohner der Insel gehörten wie die 

                                                 
27

 Die Informationen über Tonscherben, Webgewichte und die Öllampe gehören zusammen und aus diesem 

Grund habe den Text umgestellt. 
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Kreter den minoischen Kulturkreisen an, eines der ersten Hochkulturen Europas. Haraldur 

Sigurðsson leitet seit 1975 Untersuchungen auf Santorin.  
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Kljásteinn; Lóð úr vefstól frá Bronzöld 

Fyrir þrjú þúsund og sex hundruð árum varð mesta eldgos í Evrópu þegar eyjan Santorini 

sprakk í loft upp. Gjóskan barst um allan austur hluta Miðjarðarhafs og gosið myndaði 

flóðöldu sem skall á norður strönd Krítar.  Þetta er kljásteinn eða lóð úr vefstól fann 

Haraldur Sigurðsson í setlaginu sem flóðbylgjan myndaði, en hann stundar rannsóknir á 

Santoríni gosinu á Bronzöld og áhrifum þess.  Kljásteinninn er gerður úr leir og brenndur í 

ofni. 

 

Loom weight from the Bronze Age in Crete 

The largest volcanic eruption in Europe occurred three thousand and six hundred years ago, 

when Santorini volcano in the Aegean Sea exploded. The ash covered all of the eastern part 

of the Mediterranean and the eruption created a huge tidal wave that impacted the north 

coast of Krete.  This loom weight was found by Haraldur Sigurðsson in the sediment 

deposit from the tidal wave, but he is conducting research on the Santorini eruption and its 

environmental effects.  The loom weight is made from clay and fired in an oven. 

 

Webgewicht für einen Webstuhl aus der Bronzezeit 

Als vor 3600 Jahren die Insel Santorin explodierte, war dies der größte Vulkanausbruch 

Europas. Pyroklastisches Sediment verteilte sich über den ganzen östlichen Teil des 

Mittelmeeres und die Eruption löste solch eine riesige Flutwelle aus, dass sie auf die 

Nordküste Kretas prallte. Hier wird ein Webstein, d. h. ein Gewicht für einen Webstuhl, 

ausgestellt, den Haraldur Sigurðsson in der Sedimentschicht fand, die die Flutwelle 

hinterließ. Er untersucht den Vulkanausbruch des Santorin in der Bronzezeit und dessen 

Auswirkungen. Der Webstein wurde aus Ton gefertigt und im Ofen gebrannt.  
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Kljásteinn frá bænum Kljá, á Snæfellsnesi 

Kljá er óvenjulegt nafn fyrir sveitarbæ, en sennilega var góð ástæða til að gefa bænum þetta 

nafn og hana er að finna í jarðfræðinni. Sögnin að kljá merkir að binda vefstein eða 

vefjarlóð  neðst í vefinn eða að binda lóð í neðri brún á neti. Kljásteinn er þá sakka á neti 

eða vefjarlóð.  Í sjávarhömrunum fyrir neðan bæinn er jarðmyndun sem er bólstraberg.  

Hún hefur myndast þegar grágrýtishraun rann út í sjó á hlýskeiði síðustu ísaldar. Þegar 

heitir hraunbólstrar storkna þá leitar gasið upp í gegnum storknandi kvikuna og við það 

myndast þessar pípur sem einkenna þessa steina.  Steinarnir eru götóttir og því tilvaldir sem 

kljásteinar: auðvelt að þræða band í gengum þá til að binda upp í vefstólinn eða á netið.  

 

Loom Weights from the Farm Kljá  

At the farm Kljá on Snæfellsnes there is an outcrop of basaltic pillow lavas, which contain 

abundant rocks with pipe vesicles or holes. These are ideal loom weights (kljásteinar in 

Icelandic) and the name of the farm reflects this. 

 

Webgewicht des Bauernhofes Kljá auf der Halbinsel Snæfellsnes 

Kljá ist ein ungewöhnlicher Name für einen Bauernhof, aber vermutlich gab es einen guten 

Grund, dem Hof diesen Namen, der auch in der Geologie zu finden ist, zu geben
28

. Das 

Verb kljá bedeutet, einen Webstein bzw. ein Webgewicht unter einem Webstuhl oder ein 

Gewicht am unteren Rand eines Fischnetzes zu befestigen. Kljásteinn ist also das Senkblei 

eines Netzes oder ein Webgewicht. In der Klippe unterhalb des Bauernhofes ist eine 

Formation zu finden, die Pillowlava
29

 oder auch Kissenlava heißt. Sie bildete sich, als heiße 

Doleritlava während einer Warmzeit der letzten Eiszeit ins Meer floss. Währenddessen die 

heißen Lavakissen erstarrten, suchte sich das Gas durch das erstarrende Magma einen Weg 

nach oben und dabei bildeten sich diese für solche Steine charakteristischen Röhren. Die 

Steine sind löchrig und deshalb ideal als Webgewicht geeignet: es ist einfach, ein Band 

durch sie hindurch zu fädeln, um sie am Webstuhl oder Netz festzubinden. 

  

                                                 
28

 Diese Informationen habe ich beibehalten, weil sie meines Erachtens von aufgeschlossenen Museums-

besuchern gerne gelesen werden. 
29

 Siehe die Ausführungen in 3.3.1. 
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Leirstyttur undan eldfjallaösku í Níkaragúa 

Þegar spánskir riddarar komu til Nikaragúa í Mið Ameríku snemma á sextándu öld  fundu 

þeir þar þróaða og blómlega menningu sem stundaði akuryrkju í frjósömum jarðvegi 

umhverfis eldfjöllin.  Innfæddir höfðu þróað vandaða keramiklist, og  mótuðu mikið af 

dýrum og undarlegum verum. Hér eru sýnd tvö verk sem fundust undir eldfjallaösku nærri 

Masaya eldfjalli í Níkaragua. 

 

Ceramic Figures from beneath Volcanic Ash in Nicaragua 

When the Spanish conquistadores reached Nicaragua early in the sixteenth century they 

found a highly developed culture which practized agriculture in the fertile volcanic soil.  

The locals had developed a ceramic art, where representations of animals and strange beasts 

were common.  Here are two figurines from beneath ash of Masaya volcano in  Nicaragua. 

 

Keramikstatue unter Vulkanasche in Nicaragua gefunden 

Als Anfang des 16. Jahrhunderts spanische Ritter nach Nicaragua in Zentralamerika
30

 

kamen, fanden sie dort eine hoch entwickelte Kultur vor, in der auf fruchtbaren Böden im 

Umkreis der Vulkane Ackerbau betrieben wurde. Die Eingeborenen entwickelten eine 

eigene Töpferkunst, deren Gegenstand häufig Tiere und sonderbare Wesen waren. Hier 

werden zwei Kunstwerke gezeigt, die unter der Vulkanasche nahe des Vulkans Masaya in 

Nicaragua gefunden wurden. 

  

                                                 
30

 Ich habe die Zusatzinformation in Zentralamerika beibehalten, da es dem Leser hilft, Nicaragua räumlich 

einzuordnen. 
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Tólf miljón ára gamall Surtarbrandur  

Steinrunnin trjábútur frá Surtarbrandsgili við Brjánslæk á Vestfjörðum. Í Surtarbrandsgili 

eru setlög sem eru um tólf miljón ára gömul, milli hraunlaga í Tertíeru blágrýtis 

mynduninni.  Plöntusteingervingar sem þar finnast  eru frá um 35 tegundum plantna sem 

hafa þrifist á árbökkum í skóglendi þegar loftslag var mildara en nú.  Hér spruttu tegundir 

eins og magnólía, elrir, hlynur, birki, túlípanatré, rauðviður, beyki, valhnota, lárviður og 

fleiri.  Þá var loftslag heittemprað, hlýtt og rakt. Sumur voru löng og hlý og vetur mildir og 

án frosta. Ársmeðalhitinn var um 15
o
C, en er í dag um 4

o
C.  Surtarbrandur myndast þegar 

tré og aðrar plöntuleifar pressast saman undir fargi yngri hraunlaga.  Útflattir trjábolir, eins 

og þessi sem sýndur er hér, eru oft kallaðir viðarbrandur.   Alt bendir til að þetta tré hafi 

verið að minnsta kosti tveir til þrír metrar  í  þvermál, og ef til vill er það rauðviður.  

 

Twelve Million year old Lignite  

Lignite from Surtarbrandsgil at Brjánslækur in the Westfiords of Iceland.  Here there are 

sedimentary layers which are twelve million years old, sandwiched between Tertiary basalt 

lavas.  Plant fossils here represent thirty five different plant species, living on riverbanks of 

a forest in climate much milder than today. The summers were long and warm and the 

winters mild and without frost.  The average temperature was about 15
o
C, compared to 4 til 

5
o
C today.   Lignite is formed when trees and other vegetation remains accumulates and is 

pressed down beneath the load of younger deposits. The specimen shown here was 

probably from a large redwood tree, which may have been more than two or three meters in 

diameter. 
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Zwölf Millionen Jahre altes Lignitkohlen
31

 

Hier handelt es sich um ein versteinertes Holzstückchen aus der Schlucht Surtarbrandsgil 

(dt. Lignitkohlenschlucht)
32

 bei Brjánslækur in den Westfjorden Islands. In Surtarbrandsgil 

gibt es zwischen Lavaschichten tertiärer Basaltformation ca. zwölf Millionen Jahre alte 

Sedimentschichten. 

Die sich dort befindlichen Pflanzenfossilien sind von ca. 35 Pflanzenarten, die am Flussufer 

eines Waldgebietes zu einer Zeit wuchsen, in der mildere Temperaturen vorherrschten. Hier 

gediehen Pflanzenarten wie z. B. Magnolien, Erlen, Ahorne, Birken, Tulpenbäume, 

Küstenmammutbäume, Rotbuchen, Walnussbäume, Lorbeerbäume und viele mehr. Damals 

war das Klima subtropisch, heiß und schwül. Die Sommer waren lang und warm, die 

Winter mild und ohne Frost. Heute liegt die Jahresdurchschnittstemperatur bei ca. 4
o
C, 

derzeit jedoch lag sie bei ca. 15
o
C. Lignitkohlen bildet sich, wenn Holz und andere 

Pflanzenreste unter dem Druck jüngerer Lavaschichten zusammengepresst werden. 

Zusammengepresste Baumstämme, wie der hier ausgestellte, werden oft „viðarbrandur“
33

 

(isl. verkohltes, fossiles Holz) genannt. Alles deutet daraufhin, dass es sich bei dem hier 

ausgestellten Exemplar um einen Küstenmammutbaum handelt, der mindestens zwei bis 

drei Meter im Durchmesser maß.  

                                                 
31

 Surtarbrandur wird in Guðmundsson (2007, S. 32) mit Lignitkohlen übersetzt und ich habe mich dieser 

Übersetzung angeschlossen. 
32

 Hier habe ich Surtarbrandsgili við Brjánslæk á Vestfjörðum um die Zusätzen Schlucht, 

Lignitkohlenschlucht und Islands erweitert, damit die Originalbegriffe von den Lesern besser verstanden 

werden. 
33

 Für viðarbrandur habe ich keine entsprechende deutsche Bezeichnung gefunden und habe mich deshalb 

entschieden, diesen isländischen Begriff beizubehalten, aber eine deutsche Erklärung in Klammern folgen zu 

lassen. 



44 

 

Bækur um Eldfjöll 

Forn-Grikkir voru ef til vill þeir fyrstu sem rituðu um eldgos og mynduðu skoðanir á 

uppruna eldfjall og hitans inni í Jörðinni.  Í safni Haraldar Sigurðssonar eru þúsundir binda 

sem fjalla um eldfjöll, jarðfræði og skyld efni, og sum af þessum verkum eru fágæt.  Hér er 

að finna bókstaflega alt sem ritað hefur verið um eldgos, bæði í bókum og í safni hans af 

um sex þúsund vísindaritgerðum.  Ekki er unnt að gera því safni skil á kynningarsýningunni, 

en aðeins nokkur sýnishorn eru lögð fram hér. 

 

Books about Volcanoes   

The ancient Greeks were the first who wrote about volcanic activity and formulated their 

ideas about eruptions and the origin of heat in the Earth.  In the collection of Haraldur 

Sigurðsson there are thousands of volumes that deal with volcanoes, geology and related 

topics, and several of these books are very rare.  In this collection there is literally 

everything that has been written about volcanic eruptions, both in books and in about six 

thousand reprints of scientific papers.  We cannot accommodate this collection in this 

introductory exhibition,  but a few examples are shown. 

 

Literatur über Vulkane 

Die Griechen der Antike waren wohl die ersten, die über vulkanische Aktivitäten 

geschrieben und sich über den Ursprung der Vulkane und der Hitze im Innern der Erde ihre 

Meinung gebildet haben. In Haraldur Sigurðssons Sammlung befinden sich tausende Werke, 

die von Vulkanen, Geologie und verwandten Themen handeln. Einige dieser Bücher sind 

wahre Raritäten. Hier kann man buchstäblich alles finden, was jemals über vulkanische 

Aktivitäten geschrieben wurde, ob in Büchern oder in ca. 6000 von ihm gesammelten 

wissenschaftlichen Artikeln. Es ist bei dieser Einführungsausstellung leider nicht möglich, 

dieser Sammlung gerecht zu werden, einige Beispiele sind jedoch hier zu sehen. 
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Scrope var brautryðjandinn 

Árið 1858 kom út bókin Volcanos of Central France  eftir Englendinginn George Poulett 

Scrope.  Hann hafði þegar árið 1825 sett fram byltingakenndar hugmyndir um uppruna 

hraunkviku og ástæðuna fyrir því að bráðnun gerist inni í Jörðinni.  Scrope sýndi fram á að 

berg bráðnar djúpt inni í Jörðinni vegna þess að þrýstingur lækkar á þeim hluta Jarðarinnar.  

Haraldur Sigurðsson hefur skýrt ýtarlega frá þessu mikilvæga atriði í bók sinni Melting the 

Earth (1999). 

 

Scrope was the Pioneer 

In the year 1858 the book Volcanos of Central France  was published, written by the 

Englishman  George Poulett Scrope.  He had already in 1825 put forward revolutionary 

ideas about the origin of magma or molten rock, and the reason why melting occurs inside 

the Earth.  Scrope showed that rock melts at depth in the Earth when pressure is decreased. 

Haraldur Sigurðsson has treated this important topic in detail in his book  Melting the Earth 

(1999). 

 

Scrope war ein Pionier 

Das von dem Engländer George Poulett Scrope geschriebene Buch Volcanos of Central 

France wurde im Jahr 1858 publiziert. Schon 1825 hat er revolutionäre Ideen über die 

Herkunft der Lava und die Gründe für den Schmelzvorgang im Innern der Erde formuliert. 

Scrope wies nach, dass Gestein tief im Innern der Erde schmilzt, da sich der Druck in 

diesem Teil der Erde verringert. Haraldur Sigurðsson hat dieses wichtige Thema 

ausführlich in seinem Buch Melting the Earth (1999) behandelt.  
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Krakatá gosið 1883 

Eitt frægasta gos á Jörðinni var þegar eyjan Krakatá sprakk í loft upp árið 1883.  Als fórust 

um þrjátíu og sex þúsund manns, og langflestir fórust í flóðbylgjunni sem fylgdi gosinu.  

Breska Vísindafélagið (The Royal Society of London) gerði víðtæka rannsókn á gosinu og 

áhrifum þess, og gaf út þessa merku en fágætu bók: The Eruption of Krakatoa and 

Subsequent Phenomena (Symons, G.J. (ed); Report of the Krakatoa Committee of the 

Royal Society, London 1888.  Bókin er einn af hornsteinum eldfjallafræðinnar.  Skoðið 

stóra vikurmolann frá þessu merka gosi í skápnum.   

 

Krakatau Eruption in 1883 

One of the most famous eruptions in history is the event when Krakatau volcano in 

Indonesia exploded in 1883.  The total death toll was over thirty six thousand people, and 

most of the casualities were due to tidal waves or tsunami that accompanied the eruption.  

The Royal Society of London made an extensive research project on the eruption and its 

effects, and this was published in an important book  The Eruption of Krakatoa and 

Subsequent Phenomena (Symons, G.J. (ed); Report of the Krakatoa Committee of the 

Royal Society, London 1888.  This book is one of the cornerstones of the science of 

volcanology, and we have our example right here.  Also have a look at the large piece of 

pumice exhibited here, which is derived from the Krakatau 1883 eruption. 

 

Ausbruch des Krakatau 1883 

Einer der bekanntesten Vulkanausbrüche der Geschichte fand im Jahr 1883 statt, als die 

Insel Krakatau explodierte. Insgesamt starben dabei etwa 36.000 Menschen, wobei die 

meisten der der Eruption folgenden Flutwelle zum Opfer fielen. Die britische 

Gelehrtengemeinschaft (The Royal Society of London) führte ein umfassendes 

Forschungsprojekt über die Eruption und ihre Auswirkungen durch. Zudem veröffentlichte 

sie dieses wichtige und seltene Buch: The Eruption of Krakatoa and Subsequent 

Phenomena (Symons, G.J. (Hg.); Report of the Krakatoa Committee of the Society, 

London, 1888). Das Buch ist einer der Eckpfeiler der Vulkanologie. Hier im Schrank kann 

ein großer Bimssteinklumpen dieses bemerkenswerten Vulkanausbruchs betrachtet werden.  
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Lakagígar og Skaftáreldar 1783 

Hamfarirnar árið 1783 sem við nefnum Skaftárelda og Móðuharðindin í kjölfar þeirra eru 

mestu hörmungar sem Íslendingar hafa liðið til þessa.  Norðmaðurinn Amund Helland var 

fyrsti jarðfræðingurinn sem komst til Lakagíga árið 1881 og teiknaði hann upp frábært kort 

af gígaröðinni.  Rit hans,  Lakis kratere og lavastrømmer (1886) er sýnt hér.   

 

The Laki Craters Eruption and the Great Haze of 1783 

In 1783 Iceland experienced its greatest natural disaster when the Laki crater row in 

southern Iceland erupted, producing a huge lava flow and emitting an enormous amount of 

gases.  The eruption led to a population decrease of about 24% in Iceland. The Norwegian 

Amund Helland was the first geologist to arrive on the scene and he drafted an excellent 

map of the crater row. His publication, Lakis kratere og lavastrømmer (1886) is shown here.  

 

Die Laki-Krater und Skaftáreldar von 1783 

Bei dem katastrophalen Vulkanausbruch der Laki-Krater im Jahre 1783, den die Isländer 

Skaftáreldar nennen, und dem ihm folgenden giftigen Gasschleier, die Móðuharðindi, der 

bei der Eruption freigesetzt wurde, kamen ca. 24 %
34

 der isländischen Bevölkerung ums 

Leben. 1881 kam der erste Geologe, der Norweger Amud Helland, zu den Laki-Kratern und 

zeichnete eine hervorragende Karte der Kraterreihe. Seine Publikation Lakis kratere og 

lavastrømmer (1886) wird hier gezeigt.  

                                                 
34

 Hier habe ich eine Ausnahme gemacht und den englischen Text als Informationsquelle genutzt, um den 

Lesern das Ausmaß dieser Katastrophe zu verdeutlichen. 



48 

 

 

 

Katsushika Hokusai og eldfjallið hans 

Japanski listamaðurinn Katsushika Hokusai  (1760-1849) var heillaður af Fuji eldfjalli. Eitt 

síðasta verk hans var myndaflokkur sem hann nefndi Eitt hundrað svipir Fuji.  Hann gaf 

þetta verk út í bókarformi árið 1837.  Hann var sjálfur sannfærður um að þetta væri hans 

besta verk og margir sérfræðingar eru sammála því.  Hér er eitt eintak af þessari frægu bók.  

Eldfjallið Fuji kemur fram í hverri mynd, með sínum mjúku bjúglínum.   

 

Katsushika Hokusai and his Volcano 

The Japanese artist Katsushika Hokusai  (1760-1849) was fascinated with Fuji volcano.  

One of his last works was the series which he named One Hundred Views of Fuji, which he 

published in 1837.  He considered this his best work and many experts agree. Here is a 

copy of this famous book. Fuji volcano appears in every scene, with its beautiful curvilinear 

form. 

 

Katsushika Hokusai und sein Vulkan 

Der japanische Künstler Katsushika Hokusai (1760-1849) war von dem Vulkan Fuji 

fasziniert. Eines seiner letzten Werke war eine Bilderserie, die er Einhundert Ansichten des 

Fuji nannte und im Jahr 1837 in Buchformat veröffentlicht wurde. Er selbst war davon 

überzeugt, dass dies sein bestes Werk sei und viele Experten teilen mit ihm diese Meinung. 

Hier ist eine Ausgabe dieses berühmten Werkes. Die sanfte gebogene Form des Vulkans 

Fuji erscheint auf jedem Bild.  
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Rit Haraldar Sigurðssonar 

Á löngum ferli sínum hefur Haraldur birt yfir 160 ritgerðir um eldfjallafræði og skyld efni í 

alþjóða vísindaritum. Auk þess hefur hann gefið út nokkrar bækur. Hér eru sýndar tvær 

þeirra: Melting the Earth: The History of Ideas on Volcanic Eruptions (Oxford University 

Pres, 1999).  Bókin fjallar um þróun hugmynda um hvernig bráð eða kvika myndast í 

Jörðinni, en það er grundvallaratriði í eldfjallafræðinni.  Hin bókin er Encyclopedia of 

Volcanoes (Academic Press, 1999) sem hefur orðið mjög vinsæl kennslubók í eldfjallafræði 

á háskólastiginu. Þetta er fyrsta – og eina – alfræðabókin um eldfjallafræði. Haraldur átti 

hugmyndina og ritstýrði þessu riti og samdi marga kaflana. 

 

Books by Haraldur Sigurðsson 

In his long career Haraldur has published over 160 scientific papers about volcanoes and 

related topics in international scinece journals.  In addition he has written several books. 

Here are two of them: Melting the Earth: The History of Ideas on Volcanic Eruptions 

(Oxford University Pres, 1999).  This volume deals with the history of ideas about volcanic 

eruptions and especially the evolution of ideas about formation of magma, the key concept 

in volcanology.   The other book here is Encyclopedia of Volcanoes (Academic Press, 

1999) which is the first encyclopedia in this field, and has become a very popular textbook 

in volcanology at the university level. 

 

Literatur von Haraldur Sigurðsson 

Während seiner langjährigen Karriere hat Haraldur Sigurðsson über 160 Artikel über 

Vulkanologie und verwandte Themen in internationalen wissenschaftlichen Zeitschriften 

veröffentlicht. Außerdem hat er einige Bücher publiziert. Eines der zwei ausgestellten 

Werke heißt: The History of Ideas on Volcanic Eruptions (Oxford University Press, 1999). 

Das Buch handelt von der Entwicklung der Ideen, wie sich die Gesteinsschmelze oder das 

Magma in der Erde bildet, dem wesentlichen Konzept der Vulkanologie. Das andere Werk 

Encyclopedia of Volcanoes (Academic Press, 1999), ist ein sehr beliebtes Lehrbuch in der 
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Vulkanologie auf dem Universitätsniveau. Es ist die erste Enzyklopädie über die 

Vulkanologie.
35

  

                                                 
35

 Haraldur Sigurðsson scheint sehr stolz auf dieses Werk zu sein, jedoch stößt zu viel Eigenlob beim 

deutschsprachigen Publikum wahrscheinlich auf Ablehnung. Außerdem ist der letzte Satz meines Erachtens 

überflüssig, da der vorangehende Textabschnitt dies schon vermuten lässt. Deshalb habe ich diese 

Textpassage dementsprechend verändert. 



51 

 

Borgin Pompeii og Vesúvíus eldfjall 

Í byrjun nítjándu aldar var mikill áhugi fyrir rannsóknum á borginni Pompeii sem grófst 

undir vikri í gosinu mikla í Vesúvíusi árið 79 e.Kr.  Ein merkasta og best myndskreytta 

bókin gefin út í því sambandi var Pompeiana eftir  William Gell og  J.P. Gandy (1852).  

 

The City of Pompeii and Vesuvius 

In the beginning of the nineteenth century there was a great interest in research on the 

ancient Roman city of Pompeii which was buried beneath pumice and ash in the Vesuvius 

eruption of 79 AD.  One of the best and well illustrated books published on this topic is 

shown here, and it is Pompeiana by William Gell and  J.P. Gandy (1852). 

 

Die Stadt Pompeji und der Vulkan Vesuv 

Anfang des 19. Jahrhunderts herrschte ein großes Forschungsinteresse an der Stadt Pompeji, 

welche bei dem großen Vulkanausbruch des Vesuv 79 n. Chr. unter Bimsstein und Asche 

begraben wurde. Ein sehr bemerkenswertes und gut
36

 illustriertes Buch, das in diesem 

Zusammenhang publiziert wurde,  ist Pompeiana von William Gell und J.P. Gandy (1852). 

  

                                                 
36

 Der Superlativ ist für deutschsprachige Leser etwas übertrieben, deshalb habe ich die Aussage etwas 

abgeschwächt. 
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Koparnál frá gosi Vesúvíusar árið 1631. Haraldur fann nálina í öskunni sem myndaðist 

við gjóskuflóðið. Í þessu gosi fórust meir enn þrjú þúsund manns í gjóskuflóðinu. 

 

Copper pin from the Vesuvius Eruption of 1631. Over three thousand people lost their 

lives in the pyroclastic flows of this eruption. 

 

Kupfernadel von der Eruption des Vesuv 1631. 

Haraldur Sigurðsson fand diese Nadel in der Asche, welche sich durch den pyroklastischen 

Strom des Vulkanausbruchs bildete. Dabei ließen mehr als 3000 Menschen ihr Leben.  
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Vikur frá gosinu á Santorini á Bronzöld, um 1627 f. Kr.   

Í gosinu kom upp um sextíu rúmkílómetrar af kviku, og er það eitt stærsta gos sögunnar. 

 

Pumice from the Santorini Eruption in the Bronze Age, about 1627 BC. 

The eruption produced about sixty cubic kilometers of magma and is one of the largest in 

the historical time. 

 

Bimsstein von der Eruption auf Santorin in der Bronzezeit ca. 1627 v. Chr. 

Bei dem Vulkanausbruch, der zu einem der größten der Geschichte zählt, wurden ungefähr 

60 Kubikkilometer Magma ausgestoßen. 
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Kort af Vesúvíusi á Ítalíu, sem sýnir hraunið frá gosinu 1794. Hraunið fór yfir borgina 

Torre del Greco. 

 

Map of Vesuvius showing the extent of the lava from the 1794 eruption and its spread in 

the city of Torre del Greco. 

 

Karte des Vesuv in Italien, welche die Lava des Vulkanausbruchs von 1794 zeigt. Die Lava 

floss über die Stadt Torre del Greco. 
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Fórnarlömb frá Pompeii.  

Gosið í Vesúvíusi árið 79 e.Kr. gjöreyddi borginni Pompeii á Ítalíu. Þar fórust mörg þúsund 

manns. Við uppgröft á borginni komu í ljós leifar fólksins sem holur í eldfjallaöskunni. 

Með því að hella gipsi í holur eftir líkamana fengust nákvæmar afsteypur af 

fórnarlömbunum, eins og hér er sýnt á ljósmyndum frá lokum nítjándu aldar. 

 

Victims from Pompeii.  

Thousands died in the explosive eruption of Vesuvius in 79 AD.  Detailed impressions and 

casts of the victims were obtained by pouring plaster of Paris into cavities in the volcanic 

ash left by the decayed bodies.  The photos are from the end of the nineteenth century.  

 

Die Opfer von Pompeji 

Bei der Eruption des Vesuv im Jahre 79 n. Chr. wurde die Stadt Pompeji in Italien 

vollkommen ausgelöscht, tausende von Menschen starben. Bei den Ausgrabungen der Stadt 

fand man die Überreste der Opfer als Hohlräume in der Vulkanasche. Nachdem Gips in 

diese Abdrücke gegossen wurde, erhielt man genaue Abgüsse der Opfer, wie hier auf den 

Fotografien vom Ende des 19. Jahrhunderts zu sehen sind. 
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Ljósmynd af síðasta gosi í Vesúvíusi árið 1944. 

 

Photo of the last eruption of Vesuvius in 1944. 

 

Fotografie der letzten Eruption des Vesuv im Jahre 1944.  
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Vesúvíus í byrjun 1767 

Málmstunga frá átjándu öld. Efri myndin sýnir keiluna stækka. Neðri myndin sýnir síðar 

hraunrennsli út úr stóra gígnum.  

 

Vesuvius at the Beginning of 1767 Activity  

Engraving from eighteenth century. Upper view is of the growing inner cone. The lower 

view is if lava later flowing out of the large crater.       

        HS-64 

Vesuv Anfang 1767 

Metallstich aus dem 18. Jahrhundert. Auf dem oberen Bild wird das Wachstum des inneren 

Lava-Kegels dargestellt. Das untere Gemälde zeigt das spätere Austreten der Lava aus dem 

großen Krater. 
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Vesúvíus fyrir stóra gosið 1767 

Málmstunga, átjánda öld.  Lítil hraun og gjall keila er að myndast inni í stóra gígnum. 

          

Vesuvius Before the Great Eruption of 1767 

Engraving, eighteenth century. A small scoria and lava cone is building up inside the great 

crater. 

          HS-65 

Vesuv vor der großen Eruption 1767 

Metallstich aus dem 18. Jahrhundert. Ein kleiner Lava- und Schlackenkegel bildet sich im 

Innern des großen Kraters.  
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Awatcha eldfjall á Kamschatka skaga 

Eirstunga frá átjándu öld.  Austast í Rússlandi er eldfjallasvæði mikið, og er Awatcha 

meðal hæstu fjallanna.  

 

The Awatcha Volcano on the Kamschatka Peninsula 

Engraving, eighteenth century. 

HS-94  

Awatscha auf der Halbinsel Kamtschatka 

Kupferstich aus dem 18. Jahrhundert. Im äußersten Osten Russlands befindet sich ein 

großes Vulkangebiet, in dem der Awatscha einen der höchsten Berge darstellt.   
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Eldgos á Ternate 

Koparstunga, handlituð, um 1700.  Eldfjallseyjan Ternate er í Maluku (Moluccas) 

eyjaklasanum, austast í Indónesíu. Portúgalir réðu ríkjum hér fyrst, en Hollendingar náðu 

eynni á sitt vald á sextándu öld. Barist var oft um eyna því hér var lengi ein mesta ræktun á 

ýmsum verðmætum og sjaldgæfum kryddjurtum eins og pipar og negul sem voru mjög 

eftirsótt vara í Evrópu.  Gígurinn Gamalama gýs oft en gosin eru flest fremur lítil 

sprengigos.  

 

Ternate eruption  

Engraving, handcolored, ca. 1700. The volcanic island of Ternate is in the Moluccas in 

eastern Indonesia. The Portuguese controlled the island first but the Dutch took it over in 

the sixtenth century. The island was an important source for rare spices, such as pepper and 

cloves, and the two powers faught over its control. The Gamalama crater is ofen erupting 

but the eruptions are small explosions.       

      HS-48 

Vulkanausbruch auf Ternate 

Kupferstich, handkoloriert, von ca. 1700. Die Vulkaninsel Ternate gehört zu den Molukken, 

einer Inselgruppe im Osten Indonesiens. Anfangs stand sie unter portugiesischer Herrschaft, 

im 16. Jahrhundert fiel sie jedoch an die Niederlande. Die Insel, oft stark umkämpft, war 

ein wichtiges Anbaugebiet für wertvolle und seltene Gewürze, wie Pfeffer und Nelke, 

welche damals
37

 in Europa sehr begehrt waren. Der Vulkan Gamalama bricht häufig aus, 

dabei handelt es sich jedoch meistens um kleinere vulkanische Explosionen.  

                                                 
37

 Ich habe das Wort damals hinzugefügt, damit der Satz flüssiger klingt. 
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Vesúvíus gos árið 1794 

Málmstunga, lituð, átjánda öld. Eldfjallið séð frá Napólí borg. 

 

Vesuvius Eruption of 1794 

Engraving. The eruption as seen from the city of Naples.     

         HS-1044 

Ausbruch des Vesuv 1794 

Metallstich, koloriert, aus dem 18. Jahrhundert. Der Vulkan von der Stadt Neapel aus 

betrachtet.  
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Vesúvíus og Solfatara   

Tvær handlitaðar málmstungur frá nítjándu öld. 

Efri myndin sýnir Hellir Vulkans í eldfjallinu Solfatara, vestan Napólí borgar á Ítalíu.  

Neðri myndin sýnir eldgos í Vesúvíusi. 

           

Vesuvius and Solfatara 

Two hand-colored engravings from the nineteenth century. The upper shows Vulcan‟s Cave 

in the Solfatara crater, west of the city of Naples, Italy. The lower shows a Vesuvius 

eruption.           

        HS-53 

Vesuv und Solfatara 

Zwei Metallstiche, handkoloriert, aus dem 19. Jahrhundert. Auf dem oberen Bild wird die 

Vulkan-Höhle im Solfatara-Krater dargestellt, der sich westlich der italienischen Stadt 

Neapel befindet. Das untere Gemälde zeigt eine Eruption des Vesuv.  
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Pompeii og Vesúvíus 

Gouache málverk. Vesúvíus séður frá aðal torginu í Rómversku borginni Pompeii, sem 

grófst undir vikri í gosinu mikla 79 e.Kr. Í Pompeii voru um tuttugu og fimm þúsund 

manns. 

 

Pompeii and Vesuvius 

Gouache painting. Vesuvius is viewed from the main square in the Roman city of Pompeii, 

which was buried under pumice and ash during the great erutpion of 79 AD. 

          HS-44 

Pompeji und Vesuv 

Gouache-Gemälde. Der Vesuv aus der Sicht des Hauptplatzes der römischen Stadt Pompeji, 

welche beim großen Vulkanausbruch 79 n. Chr. unter Bimsstein und Asche begraben 

wurde. In Pompeji lebten derzeit ungefähr 25.000 Menschen.  
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Gunnung Api 

Koparstunga.  Gunnung Api á Banda eyjum í Indónesíu, um 1631; blaðsíða úr bók eftir  

Johann Philipp Abelin, sem var þýskur fræðimaður í byrjun sautjándu aldar. Þekktasta rit 

hans er Theatrum Europaeum, sem skráir sögu veraldar til 1619.  Ritið er þekktast fyrir 

frábærar koparstungur sem prýða það, gerðar af Matthaus Merian (1593-1650).  Banda 

eyjar voru aðal uppspretta kryddjurta á sautjándu öld. Gunnung Api þyðir eldfjall á tungu 

Indónesa.   

 

Gunnung Api 

Engraving. Gunnung Api in the Banda islands of Indonesia, ca. 1631. From J.P. Abelin. 

          HS-1038 

Gunung Api           

Kupferstich von ca. 1631. Er zeigt den Gunung Api, einen Vulkan auf den Banda-Inseln in 

Indonesien. Es handelt sich hierbei um eine Seite aus einem Buch des deutschen 

Wissenschaftlers Johann Philipp Abelins Anfang des 17. Jahrhunderts. Als sein 

bekanntestes Werk gilt das Theatrum Europaeum, welches die Weltgeschichte bis 1619 

behandelt. Dieses Werk ist besonders für seine großartigen Kupferstiche des Künstlers 

Matthäus Merian (1593-1650) bekannt. Die Banda-Inseln waren im 17. Jahrhundert 

Hauptbezugsquelle für Gewürze. Gunung Api bedeutet in der indonesischen Sprache 

Vulkan.  
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Vesúvíus 

Málmstunga, handlituð, eftir R. Duppa, 1797. Eldfjallið Vesúvíus séð frá hafi.  

 

Vesuvius 

Engraving, colored, by R. Duppa, 1797. Vesuvius seen from the ocean. 

          HS-46 

Vesuv 

Metallstich, handkoloriert, von R. Duppa, 1797. Der Vulkan Vesuv vom Meer aus 

betrachtet.  



66 

 

 

 

Eldgos í Níkaragúa 

Olía á striga. Martin Sujas  2000. Í Níkaragúa er fjöldi eldfjalla og mörg þeirra eru virk. 

Martin Sujas málar í naivista stíl sem er algengur í Mið og Suður Ameríku. Það rýkur úr 

fjallinu, sem er gróðurlaust umhverfis gíginn, en fólkið er vant þessum hætti fjallsins og 

stundar daglegt líf.   

 

Nicaragua Eruption 

Oil on canvas. Martin Sujas, 2000. Many active volcanoes occur in Nicaragua. Sujas paints 

in the naivist style. 

          HS-1039 

Eruption in Nicaragua 

Öl auf Leinwand, von Martin Sujas, 2000. In Nicaragua gibt es eine große Anzahl Vulkane, 

von denen noch viele aktiv sind. Martin Sujas malt im Stil der Naiven Kunst, welche 

besonders in Mittel- und Südamerika populär ist. Aus dem Vulkan, dessen Krater ringsum 
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vegetationslos ist, steigt Rauch; trotzdem38 haben sich die Menschen an die von dem Berg 

ausgehende Gefahr gewöhnt und gehen ihrem alltäglichen Leben nach.  

                                                 
38

 En und trotzdem haben zwar laut Wörterbuch keine äquivalente Bedeutung, jedoch passt trotzdem meiner 

Meinung nach besser in den Kontext. 
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Geysir 

“Huer or Boiling Fountain”, málmstunga, ensk, átjánda öld.  Geysir varð snemma mjög 

vinsæll meðal erlendra ferðamanna sem sóttu Ísland heim. 

 

Geysir in Iceland 

Engraving, English, eighteenth century.  

          HS-1041 

Geysir 

„Huer or Boiling Fountain (Siedende Fontäne)”, englischer Metallstich aus dem 18. 

Jahrhundert. Der Geysir war schon sehr früh bei ausländischen Islandreisenden beliebt.  
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Gígurinn Víti í Kröflu 

“Cratere de Krabla”   Málmstunga, frönsk. Átjánda öld.  Gígurinn Víti er innan stóru 

öskjunnar sem myndar Kröflueldfjall í Mývatnssveit.   Hér gaus árið 1724, og var það 

sprengigos.  Gígurinn er um 300 metrar í þvermál og myndaðist í gosinu 1724, sem var 

upphaf Mývatnselda, en þeir vörðu til 1729.   Eftir það var lengi mikill hveragangur í 

gígnum og hann líktist gjósandi hver eða Geysi, eins og sýnt er hér á myndinni.   

 

The Víti Crater in Krafla 

Engraving, French, eighteenth century. The Víti (“Hell”) crater erupted in 1724. This was 

the beginning of an volcanic episode that lasted until 1729.  Later the water-filled crater 

was an active hot spring, as shown in the drawing. 

          HS-1042 

Der Krater Víti der Krafla 

„Cratere de Krabla”, französischer Metallstich aus dem 18. Jahrhundert. Der Krater Víti (isl. 

Hölle)
39

 befindet sich innerhalb einer großen Caldera (span. kesselartiger Vulkankrater
40

) 

die den Vulkan Krafla in der Region um den Mývatn bildet. Er brach 1724 in Form einer 

vulkanischen Explosion aus. Der Krater zählt ca. 300 m im Durchmesser und entstand 

durch den Vulkanausbruch 1724, der den Beginn des Mývatnfeuers, das bis 1729 andauerte, 

                                                 
39

 Zum besseren Verständnis habe ich den isländischen Namen des Kraters übersetzt. 
40

 Vgl. Duden. 
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darstellt. Danach herrschte rege Thermalquellenaktivität im Krater, und er ähnelt einer 

sprudelnden heißen Springquelle oder einem Geysir, wie hier auf dem Gemälde dargestellt.  
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Geysir í Haukadal 

Ensk málmstunga, 1820.  Það rýkur úr Heklu í baksýn. 

 

Geysir 

English engraving, 1820. Note the smoking Hekla volcano in the background. 

          HS-1043 

Geysir im Haukadal 

Englischer Metallstich von 1820. Beachtenswert ist auch der rauchende Vulkan Hekla im 

Hintergrund. 
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Eldgos í Níkaragúa 

B. Velasquez 1999. Olía á striga. Níkaragua vatn er með stærstu stöðuvötnum í Ameríku og 

í vatninu er röð af eldfjallaeyjum. Eitt virkasta af þeim er fjallið Omotepe.  

 

Nicaragua Eruption 

B. Velasquez, 1999, oil on canvas.  

HS-1040 

Eruption in Nicaragua 

Öl auf Leinwand von B. Velasquez, 1999. Der Nicaraguasee ist einer der größten stehenden 

Gewässer in Amerika. Im See gibt es viele Vulkaninseln, wobei eine der aktivsten unter 

ihnen der Berg Omotepe ist.  
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Mount St Helens gos um 1840 

Olía á striga. Mount St Helens er staðsett í Washington fylki í vestur hluta Bandaríkjanna. 

Fjallið er frægt fyrir gosið mikla árið 1980, en gáus áður um 1840. Þá var kanadíski 

listamaðurinn á ferð og málaði gosið. Myndin er gerð eftir  verki Kane´s. 

 

Mount St Helens in the 1840´s 

Oil on canvas. The famous volcano in Washington state in the USA erupted in 1980, but 

had previously erupted in the 1840´s. Paul Kane painted it then, and this picture is a 

reproduction of his work. 

 

Eruption des Mount St. Helens um 1840 

Öl auf Leinwand. Mount St. Helen befindet sich im Bundesstaat Washington im Westen 

der USA. Der Vulkan ist für seinen Ausbruch 1980 bekannt, brach jedoch schon vorher ca. 

1840 aus. Zu dieser Zeit war der kanadische Künstler Paul Kane dort auf Reisen und malte 

den Vulkanausbruch. Dieses Bild ist eine Reproduktion seines Gemäldes. 
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5. Schlusswort 

             

 

Gegenstand dieser B.A.-Arbeit ist die kommentierte Übersetzung von Museumstafeln 

des Vulkanmuseums in Stykkishólmur aus der Ausgangssprache Isländisch in die 

Zielsprache Deutsch. Die Recherchearbeit für die Übersetzung des primär wissenschaftlich 

und sachlich informativen Ausgangstextes hat sich als teilweise sehr zeitintensiv und 

schwierig herausgestellt, da in dem Text viele fachspezifische Ausdrücke vorkommen. 

Trotzdem hat mir das Übersetzen viel Spaß gemacht, denn die „Wörterjagd“ nach den 

entsprechenden Begriffen hat sich spannend und anspornend gestaltet. 

 

Am meisten Schwierigkeiten hat mir das Übersetzen der Fachausdrücke bereitet, aber 

auch der Ausgleich der kulturellen Unterschiede hat sich als problematisch erwiesen. Da 

diese Übersetzung im Wesentlichen auf der von Reiß und Vermeer entwickelte 

Skopostheorie basiert, wird diese Translation durch den Skopos geleitet und bestimmt. Der 

Skopos dieser Übersetzung ist, das Translat so zu gestalten, dass der Zieltext die gleiche 

Wirkung auf den deutschsprachigen Rezipienten wie der Ausgangstext auf den isländischen 

Textempfänger ausübt. Meines Erachtens war es sehr hilfreich den Skopos als Leitmotiv 

durch die ganze Übersetzung zu haben und hat mir einige Entscheidungen erleichtert. Vor 

allem, wenn ich vor der Entscheidung stand, von der wörtlichen Übersetzung abzusehen, 

und den Kern, den Sinn einer Aussage ins Deutsche zu übertragen, um ein für den 

deutschsprachigen Leser verständliches und sinnvolles Translat zu formulieren.  

 

Jeder Translator trifft andere Entscheidungen und keine Übersetzung ist perfekt, 

dennoch hoffe ich, dass mein Translat so gut wie möglich dem Skopos dieser Translation 

gerecht wurde. 
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